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„Freundschaft"-und KasTAG-Korrespondenteo berichten

Devise des Tages: Alle Feldarbeiten—im Komplex!
Wir sind 
startbereit

Ein Ackerbauer ist nicht son­
derlich zu Emotionen veranlagt 
Ich weiß aber gut: Das Frühjahr 
erweckt bei uns ganz besondere 
Gefühle — Freude, Besorgnis und 
Hoffnung, Ehrlich gesagt: Das Herz 
schlägt höher, sobald die Zeit 
kommt, wenn der Getreidebauer 
wieder aufs Feld ziehen muß. um 
den Grundstein für die neue Ernte 
zu legen.

Ich erinnere mich an den vori­
gen Herbst, an die goldenen Wo­
gen des ährenreichen Weizens. Mit 
welcher Hingabe machten bei der 
Getreide- und Maisernte unsere 
Mechanisatoren mit: Alexej Wer- 
chownikow. Alexander Manweiler, 
Wadim Groß und andere vortreff­
liche und gewissenhafte Acker­
bauern. Sic achten hoch den Bo­
den. das Getreide. Ich kann immer 
sicher sein, daß sic keine unbear­
beitete Stelle beim Pflügen oder 
Säen zurücklassen. Auch anderen 
gegenüber sind sic anspruchsvoll. 
Im vorigen Herbst gab es bei 
uns folgenden Fall — ein Mecha­
nisator hatte einen Tag ver­
bummelt. Danach machte er noch 
Ausschuß beim Herbstpflügen. Das 
Kollektiv hatte dem Schuldigen 
aui der ßrigadcnvcrsammlung 
ordentlich den Kopf gewaschen. 
..Wir gehören doch zum gleichen 
Kollektiv, und du bringst uns in 
üblen Ruf. Heute hast du schlecht 
gepflügt — morgen wird die Bri­
gade weniger ernten", sagte man 
ihn».

Er stand mit gesenktem Kopf 
da. Sofort nach der Versammlung 
ging er aufs Feld, um seinen Aus­
schuß zu beheben.

Auf dem Juliplenum (1978) des 
ZK der KPdSU hieß es, daß es 
jetzt notwendig sei, das gesamte 
Arsenal der agrotechnischen Ver­
fahren aul die Erzielung größt­
möglicher Getreideerträge, auf 
die Erhöhung der Bodenfruchtbar-

Des Erfolgs sicher
Die Getreidebauern des Rayons 

Atbassar sollen in diesem Jahr 
310000 ha Land mit Kornkultu­
ren bestellen. In den Sowchosen 
und Kolchosen hat man sich fleißig 
auf die Frühjahrsfeldarbejten vor­
bereitet. Die Aussaat wird diesmal 
im Unterschied zu den vergange­
nen Jahren ausschließlich nach dem 
Komplexverfahrcn geführt werden. 
Etwa 2150 Mechanisatoren. 600 
Kraftfahrer und andere Fachleute 
bilden 83 Aussaatkomplexe. Die 
Traktoren und Sämaschinen stehen 
in der Bcrcitschaftslinie. Man hat 
hier auch genügend Saatgut, über­
wiegend I. und II. Klasse auf La­
ger.

Ein Vorbild für die übrigen Wirt­
schaften des Rayons ist der K.- 
Marx-Sowchos. Die Werktätigen 
sehen der Frühjahrsbestellung vol­
ler Zuversicht entgegen.

„Der Fleiß unserer Mechanisato­
ren. Reparaturw'erker und Fachleute 
brachte gute Ergebnisse", erzählte 
der Chefagronom Andrej Geringer. 
.Fast auf der ganzen Aussaatfläche 
wurde termingerecht die Herbstfur­
che gezogen lm Winter sorgten die 
Mechanisatoren für die Scnneean- 
häufung auf den Feldern. An die

Helden des internationalen Raumflugs
Sowjetische Auszeichnungen im Kreml an die Kosmonauten der UdSSR und der VR Bulgarien überreicht
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew hat am 3. 
Mal im Kreml dem Fliegerkosmo­
nauten der UdSSR N. N. Rukawisch­
nikow und dem Bürger Bulgariens

Ansprache des Genossen
L. I. BRESHNEW

Sehr geehrte Genossenl
Freundet
Herzlich begrüßen wir heule im 

frühlingsfrohen blühenden Moskau 
die Kosmoshelden — unseren so­
wjetischen Genossen Nikolai Ruka­
wischnikow und den Bürger der 
Volksrepublik Bulgarien Genossen 
Georgi Iwanow.

Ich sage es ollen, ich habe Ihren 
Flug mit innerer Bewegung ver- 

keit, die Hebung der Ackerbau­
kultur zu richten und alle Mög­
lichkeiten und Reserven zu nutzen.

Wir haben unsere Möglichkeiten 
für die Vergrößerung der Gctreide- 
Broduktion sorgfältig analysiert, 

ie Ländereien sind in Nordka­
sachstan fruchtbar. Doch nutzten 
wir bis heute nicht alle Mög­
lichkeiten zur Erzielung hoher 
Ernten. Um nur zu vergleichen: 
In 3 Jahren des’10; Planjahrfünfts 
haben wir durchschnittlich etwas 
mehr als 20 dt Getreide je ha 
Eitet und im vorigen Planjahr-, 

— nur ’16.' Seitdem ist nichts 
Außergewöhnliches gesc h e h e n 
Auch das Wetter ist nicht günsti­
ger. Es ist nur darauf zurückzu­
führen. daß wir jetzt die Forde, 
rungen des Ackerbaus auf dem 
Neuland genauer erfüllen. Man 
wird uns vielleicht fragen: Was 
gibt's denn da Neues? in Zentral­
kasachstan wurde der gesamte 
Komplex der Bodenbearbeitung mit 
Antierosionstechnik latsäch 1 i c h 
schon zu Beginn der 70er Jahre 
eingeführt. Bei uns dagegen verlief 
dieser Prozeß viel langsamer. Er 
wurde durch den Mangel. ah 
Landmaschinen gehemmt. Bis heu­
te noch verfügen wir nicht über 
die nötige Menge Kultivatoren 
KP! 3.8 für die Bodenbearbeitung 
vor der Saat.

Trotz dieser zeitweiligen Schwie­
rigkeiten wird das Kollektiv unse­
rer Brigade die hohen sozialisti­
schen Verpflichtungen für das -1. 
Planjahr einlösen. Meine Gewiß­
heit gründet auf der Realität, mit 
der wir an die Ausarbeitung dlesei 
Verpflichtungen herangegangen 
sind.

Viktor MERTES, 
Leiter der Feldhau-Traktoren­
brigade im Sowchos ..Komso­
molski", Gebiet Nordkasach­
stan

30 000 t organische Dünger sind aul 
den Acker gebracht worden.

Es wurden auch junge Mechani­
satoren herangebildeL Die Brigadie- 
Te und die erfahrenen Ackerbauern 
erweiterten in einem Lehrgang ihre 
Fachkenntnisse.

In den Wintermonaten 
erarbeiteten wir zusammen 
mit den Brigadieren der Trak­
toren- und Feldbaubrigaden einen 
genauen Arbeitsplan für die Früh­
jahrsaussaat. Darin ist die Arbeit 
eines jeden einzelnen Mechanisators 
und Sowchosarbeilcrs bestimmt, der 
Einsatz der gesamten Aussaattech­
nik vorgemerkt."

Die Ackerbauern führen ihre flei­
ßige Arbeit und ihre reichen Erfah­
rungen ins Feld. Um die übernom­
menen Verpflichtungen einzulösen, 
wollen sic keine Mühe scheuen. Es 
sind erfahrene Getreidebauern am 
Werk, wie der Leiter der Komso­
molzen- und Jugendbrigade Philipp 
Fuchs, die Mechanisatoren, der 
Held der Sozialistischen Arbeit Ja­
kow Bragin. Sergej Bochan, Andrej 
Bitter. Viktor Bundan und andere. 
Der Erfolg wird nicht ausblciben.

Woldemar FINK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Forschungzkosmoneufen Georgi Iwa­
now die hohen Auszeichnungen der 
Sowjetunion überreicht.

Während der Überreichung der 
Auszeichnungen sprach Genosso 
L. I. Breshnew.

folgt und war sehr froh, daß er 
glücklich zu Ende gegangen ist. 
Ich bin überzeugt, daß dieser Flug 
in der Chronik der Weltraumer- 
schließung einon besonderen Platz 
einnehmen wird, weil die Raum- 
schillbesatzung unter ungewöhnlich 
schwierigen Verhältnissen handeln 
mußte.

Teure Genossen Rukawischnikow 
und Iwanowl Jetzt sind Sie sozusa-

Die Sowchose und Kolchose 
der Rayons Kirow und Sary- 
Agalsch im Gebiet Tschimkenf 
haben a's erste im Süden Ka­
sachstans die Aussaat von Kör­
nermais beendet.

Unter schwierigen Witterungs­
verhältnissen wurde diese Ar­
beit in optimalen Fristen und in 
hoher Qualität ausgeführt. Dazu 
hatten die nach dem Beispiel der 
Ackerbauern des Rayons Ipatowo 
gegründeten komplexen Trupps, 
die gute Vorbereitung' der Technik 
und die hohe Qualifikation der 
Mechanisatoren beigetragen. Die 
Felder wurden mit nur hochsorti- 
gem Saatgut bestellt. Zusammen 
mit dem Samen wurden in den Bo­
den Mineraldünger gestreut.

Auch die Maiszüchter der Rayons 
Dshetyssai. Pachtaaralski und an­
derer überwinden erfolgreich die 
Schwierigkeiten, die das-Unwetter 
schafft. 'Jm Gèbiet betragen die

Um eine hochwertige 
Neulandähre

Die den Getreidebauern Ka­
sachstans von Leonid Iljitsch 
Breshnew gestellte Aufgabe — 
von jedem Hektar der Neuland­
fluren 20 dt Getreide zu erhal­
ten. findet reelle Verkörperung in 
den Taten unserer Brigade. Seit 
Beginn des 10. Planjahrfünfts 
brachten wir jährlich 16.5 dt Wei­
zen und Gerste je Hektar ein, was 
lOO—kg jnelir-jsL.ahL-gcplant war.

Im laufenden Jahr hofft das Kol­
lektiv, auch diese Leistung zu 
übertreffen. Im Jubiläumsjahr der 
Neulanderschließung entfalteten 
wir aktiv einen Kampf um die Er­
haltung von 20 dt Getreide je 
Hektar sowie um die Erfüllung der 
Aufgaben und Verpflichtungen in 
der Produktion und im Verkauf 
von Getreide an den Staat.

Dafijr ist bei uns eine feste 
Grundlage geschaffen. Im Herbst 
wurden 3 300 ha Getreideschläge 
vorbereitet. Ini Winter führten wir 
auf dieser Fläche wiederholt die 
Schnecnnhäufimg durcli und un­
ternahmen die Aufspeicherung der 
Winterfeuchtigkeit auf einzelnen 
Schlägen sogar dreimal. Beson­
dere Aufmerksamkeit schenkten wir 
der Überholung der Technik, die 
der Brigade zugeteilt ist, und der 
Heranbildung der Mechanisatoren.

Der Plan der Frühjahrsfeldar­
beiten. der im Kollektiv aufgestellt 
wurde, sieht vor. die Saat in 8 
Tagen durchzuführen. Um mit die­
ser Zeit auszukommen, werden die 
Mechanisatoren die Arbeitsorgani­
sation nach der Ipatowo-Methodc 
benutzen Alle agrotechnischen 
Maßnahmen sollen von Arbeits­

Im Kreuzverfahren
Die Mechanisatoren des Sowchos 

„Perwomaiski" decken die Feuch­
tigkeit rasch und gründlich ab. 
Die reibungslose Arbeit auf den 
Feldern wird durch die gut vor­
bereitete Technik und die exakte 
Arbeitsorganisation gesichert. Der 
Sekretär des Parteikomitees der 
Wirtschaft Iwan Redko sagte:

„Vor Beginn der Frühjahrsfeld­
arbeitcn fand eine erweiterte Sit­
zung des Parteikomitecs statt, in 
der die Kommunisten für die wich­

gon Sfernenbrüder. Wir bewundern 
die Heldonmütigkeit und Selbstbe­
herrschung, die Sie bekundet haben, 
und Ihre Berulsmeisterschaft. Besten 
Dank für Ihren trefflichen Dienst

Die Kosmonaufenfamilie hat sich 
nun um einen Vertreter des soziali­
stischen Bulgariens vergrößert. Die 
Flügel der sowjetisch-bulgarischen 
Freundschaft haben einen Russen 
und einen Bulgaren in den Welt­
raum erhoben.

Für die bei der Verwirklichung 
des Orbitalllugs mit dem Raum­
schiff Sojus 33 bekundete Tapferkeit 
und Heldonmütigkeit wurde der 
zweifache Held der Sowjetunion 
Fliegerkosmonaut der UdSSR Ruka­
wischnikow, Nikolai Nikolajewitsch, 
mit dem Leninorden ausgezeichnet, 
dem ersten bulgarischen Kosmonau­
ten Iwanow, Georgi Iwanow, wur­
de der Titel „Held der Sowjetuni­
on" mit der Überreichung des Le-

Maisfeld wird erweitert
Aussaatflächcn für Körnermais in 
diesem Jahr 25 000 Hektar, was 
die vom Vorjahr auf das Zweifache 
übertrifft.

Diese Mitteilung wird von 
Spezialisten des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR kommentiert.

In diesem Jahr soll der Maisacker 
unserer Republik um 200 000 
Hektar vergrößert werden und 
wird 2.5 Millionen Hektar errei­
chen. Die Werktätigen unserer Re­
publik wollen in diesem Jahr eine 
rckordmâßig große Menge Silage 
'cinlegen — mehr als 22 Millio: 
nen Tonnen. Fast die ganze Masse 
wird Maissilage sein.

Die Wirtschaften der Gebiete 
‘Aktjubinsk. östkasachstan, Dshafn- 

gruppen ausgeführt werden, die 
in einem einheitlichen Komplex 
vereint sind. Die Arbeitsgruppen 
sind so komplettiert, daß die jun­
gen Ackerbauern neben den er­
fahrenen Getreidebauern .1. Saaß, 
W. Borissenko und В Kaibaga- 
row arbeiten werden. Das wird ei­
ne hochproduktive Nutzung der 
Technik, eine ausgezeichnete Quali­
tät der Arbeit sichern, und ihnen- 
praktische Fertigkeiten aneignen.

Zwischen den Arbeitsgruppen 
und einzelnen Mechanisatoren ist 
weitgehend der sozialistische Wett­
bewerb entfaltet.

Ober der Frühjahrskampagne 
vergessen wir auch die kommende 
Heumahd nicht. In Erwiderung 
des Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Ober Maßnahmen für die Vorbe­
reitung der Erntebergung, Futter­
beschaffung und der erfolgreichen 
Durchführung der Viehwinterung 
1979—1980" überholt unser Kol­
lektiv in hohem Tempo die Kom­
bines. die Heuerntetechnik und 
Anhänger.

Das Getreide kostet den Acker­
bauern viel Schweiß. Doch wir be­
mühen uns, allen Schwierigkeiten 
vollgewappnet entgegenzutreten 
und alles zu tun. damit das Wei­
zenfeld in diesem Jähr eine reiche 
Ernte trägt.

Johann BÖHM. 
Brigadier der Traktorcn-Feld- 
baubrigade Nr. 5 im Sowchos 
„Priwolny", Gebiet Koktsche- 
taw 

tigsten Abschnitte bei der Aussaat 
verantwortlich gemacht wurden. 
Es wurden Partei- und Komso- 
molzengruppcn gebildet. Um die 
Fristen einzuhaltcn, wird in ziyei 
Schichten gearbeitet. Das Saatgut 
wird man nath dem Krcuzvcrfah- 
ren in den Boden betten, was einen 
bedeutenden Erntczuschlag geben 
muß.

Johann SCHLEGEL

Gebiet Kustanai 

ninordenz und der Medaille „Golde­
ner Stern" zuorkannf.

Ich gratuliere Ihnen, teure Ge­
nossen, zu diesen hohen Auszeich­
nungen der Sowjetunion. Ich wün­
sche Ihnen gute Gesundheit und 
neuo Erfolge in Ihrer keineswegs 
leichten Tätigkeit als Fliegerkosmo­
nauten.

• **
In ihren Ansprachen äußerten die 

Kosmonauten N. Rukawischnikow 
und G. Iwanow dem Zentralkomi­
tee der KPdSU, dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
Leonid Iljitsch Breshnew persönlich 
ihren herzlichen Dank für die hohen 
Auszeichnungen des Sowjetlandes. 
Sie versicherten ihnen, daß sie auch 
künftighin alle ihre Kräfte und ihre 
Meisterschaft der Festigung der 
brüderlichen Freundschaft zwischen 
der KPdSU und der BKP, zwischen 
den Völkern der Sowjetunion und 
Bulgariens widmen werden. 

bul. Semipalatinsk und anderer 
erweitern bedeutend ihre Maisan­
bauflächen.

Erstmalig besteht das gesamte 
vorbereitete Saatgut aus dem Sa­
men erster und zweiter Klasse 
rayonierter Sorten und Hybriden. 
Darin kommt das gestiegene Ni­
veau der Ackerbaukultur zum Aus­
druck sowie die Gründung einet 
großen wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung für industriellen 
Anbau von Sorten- und Hybridsa- 

■men des Mais und Sorgho. Gemäß 
•den Kartogrammen sollen dem Bo­
den mehr natürliche und Mineral­
dünger als im Vorjahr zugeführt 
werden.

r (KlsTAG)

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Schetirgiski". Gebiet Aktjubinsk. 
führen die Frühjahrsfeldarbeitcn auf 
Hochtouren. Das Kollektiv der Feld­
baubrigade T. Urasgulow hat das 
Eggen in gedrängten Fristen abge­
schlossen. Gegenwärtig befinden 
sich neun K-700-Säaggregatc zwei­
schichtig im, Einsatz. Uber 3 000 ha 
sind schon mit Getreide bestellt. 
Insgesamt wird man hier die Ge­
treidekulturen auf einer Fläche von 
7 000 ha unterbringen.

Unter den Mechanisatoren hat 
sich der Wettbewerb breit

Kabul ---------------------------------

Zur Erhaltung 
des Friedens

Der Vertrag über Freundschaft, 
gute Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit zwischen der Demokra­
tischen Republik Afghanistan und 
der Sowjetunion dient der Erhal­
tung des Friedens in der Region 
und in der ganzen Welt, hat Mini­
sterpräsident und Außenminister 
Hafeezullah Amin auf einer Presse, 
konterenz in Kabul erklärt. Afgha­
nistan sei für die Nichteinmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
anderer Länder, verfolge eine Po­
litik positiver Neutralität, unter­
stütze den Kampf des arabischen 
Volkes von Palästina für dessen 
legitime Rechte und wende sich 
gegen die aggressiven Militärblök- 
ke.

Amin betonte: „Das Ziel unserer 
Revolution bcstchi darin, eine Ge­
sellschaft ohne die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen 
aufzubauen."

Der afghanische Regierungschef 
verurteilte entschieden die Um­
triebe der Reaktion und des Impe­
rialismus. Die Regierung Afgha­
nistans verfüge über Dokumente 
und andere Unterlagen, die die 
Provokationen von Agenten des 
Imperialismus und Pekings in 
Afghanistan entlarven.

Der Ministerpräsident stattete 
den Völkern der Welt tiefempfun­
denen Dank für ihre Solidarität 
mit dem demokratischen Afghani­
stan ab. Er sagte: „Unser Volk ist 
darauf stolz, daß seine Revolution 
in der Welt breite Unterstützung 
gefunden hat. Es ist ferner darauf 
stolz, so viele Freunde zu haben, 
die sich mit ihm im Aufbau einer 
neuen Gesellschaft, im Kampf für 
eine bessere Zukunft solidarisie­
ren."

New York----------------------------

USA-Kurs 
scharf 
kritisiert

Den Kurs der USA-Regierung 
zur Verstärkung des Wettrüstens 
haben die Teilnehmer des Massen­
meetings in Newark (New Jer­
sey) einer scharfen Kritik unter­
zogen. Zum Schaden der wirkli­
chen Interessen des Friedens und 
der Sicherheit des Landes, zum 
Schaden des eigenen Volkes fahre 
die USA-Regierung fort, die Waf- 
fenarsenalc zu vergrößern und 
Pläne für die Entwicklung neuer 
Waffenarten, darunter der Neutro­
nenbombe. auszuhecken. Das hat

DSHESKASGAN. Das Kollektiv 
des Bergwerks Dalnesapadny aus 
dem Bergbau- und Aulbcreltungs- 
komblnat Shalrem unterstützte die 
Initiative der Rotfower ohne Zu- 
rUckblelbonde zu arbeiten, und hat 
Im Wettbewerb gute Resultate er­
zielt.

Es hat den Vlermonafsplan in 
der Erzgewinnung und in den Ab­
raumarbeiten erfüllt. Führend Im 
Wettbewerb sind die von J. Alpys- 
pajew, W. Billmcnko, J. Unrau, N. 
Dejew und F. Chalbulow geleiteten 
Kollektive. Hohe Leistungen erzielt 
auch der Eleklroschlosser M. Belej, 
der Reparaturarbeiler der Bergbau­

ausrüsfungen W. Choljaskin.
Vielo Bergarbeiter haben zu Eh­

ren de« HO. Geburtstages W. I. Le­
nin« und de« 60. Jahrejtage« der 
Ka«achi«chen SSR erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen, die «ie 
erfolgreich erfüllen.

PAWLODAR. In der Verwaltung 
für mechanisierte Arbeiten des 
Trust« „Pawlodarpromstrol' hat sich 
der Wettbewerb unter dem Motto: 
„Ohne Zurückbleibende arbeiten", 
entfaltet. Er trägt zur erfolgreichen 
Erfüllung der übernommenen Ver­
pflichtungen bei. So z. B. wurden 
für da« erde Quartal die Aufgaben 
in allen Kennziffern erfüllt. Einen 
.gewichtigen Beitrag für den allge­
meinen Erfolg leisteten die Kollek­
tive der Abschnitte Nr. 1, 3 und 4, 
die von P. Henning, W. Wassiljew 
und A. Wulf geleitet werden. Sie 
haben den Wettbewerb um die 
höchste Leistung jeder Baumaschine 
breit entfaltet.

Wimpel an Aggregaten
entfaltet. Führend sind bei 
der Aussaat die erfahrenen Ak- 
kerbauern Unierbek Kubenbajew, 
Kencsbai Ischanow. Sie erfüllen ilH 
re Schichtnormen zu 120—130 Pro­
zent. Über ihren Aggregaten flattern 
Rote Wimpel.

Lebhaft geht es auch auf den 
Feldern des Sowchos-Technikums 
zu. Die Ackerbauern der Wirtschaft 
planen, 14 885 ha mit Getreidekultu­
ren zu bestellen.

der Vorsitzende der Gewerkschaft 
der Mechaniker und Beschäftigten 
der aerokosmischen Industrie Wil­
liam Winpeacingcr auf der Kund­
gebung erklärL Washington rede 
vom Frieden, verschärfe aber 
gleichzeitig die Lage im Nahen 
Osten und liefere Waffen an Israel 
und /Ägypten.

Vertreter von 35 Gewerkschaften 
und gesellschaftlichen Organisa­
tionen richteten an die gesetzge- 

- bende Versammlung des Staates 
Illinois eine Botschaft, in der sie 
die Forderung erheben, daß der 
USA-Kongreß entschiedene Maß­
nahmen zur Zügelung der Gelüste 
des Militär-Industrie-Komplexes der 
USA ergreife.

Tokio -------------------------------------------

Weitere Aggression 
geplant

„Die chinesische Führung berei­
tet eine weitere Aggression gegen 
das sozialistische Vietnam vor." So 
bewertet die japanische Zeitung 
„Akahata" die zynische Erklärung 
des stellvertretenden Ministerpräsi­
denten der VR China Deng Xiao- 
ping. wonach China beabsichtigt, 
Vietnam eine weitere Lehre zu er­
teilen. Diese Erklärung machte 
Deng Xiaoping während seines 
Treffens mit dem UNO-Generalse- 
kretär Kurt Waldheim. Wie die 
Zeitung betont, wurde diese Äuße­
rung entsprechend dem hegemoni­
stischen Kurs Pekings abgegeben, 
das die vernünftigen Initiativen 
zur Regelung der bilateralen Be­
ziehungen. die bei den Verhandlun­
gen in Hanoi gemacht werden, ab­
lehnt. weiterhin einen Teil des viet­
namesischen Territoriums besetzt 
hält und an der Grenze zur SRV 
eine mehr als eine halbe Million 
starke Truppengruppierung konzen­
triert hat.

San Jose -----------------------------

Neue Gewaltakte 
des Somoza- 
Regimes

Der Diktator von Nikaragua So- 
tnoza geht mit immer neuen Re­
pressalien gegen die Werktätigen, 
alle fortschrittlichen und patrioti­
schen Kräfte des Landes vor.

Bei der Auflösung einer Massen­
demonstration von Arbeitern, An­
gestellten und Studenten in der 
Hauptstadt des Landes Managua 
wurden von der Nationalgarde fünf 
Personen getötet und zahlreiche 
verletzt. Die Demonstranten for­
derten die Einstellung von Gewalt 
und Terror sowie die Wiederher­
stellung der mit Füßen getretenen 
Bürgerrechte und demokratischen 
Freiheiten.

Laut Berichten aus Nikaragua 
nahmen die Behörden unter den 
Oppositionellen Verhaftungen vor.

Indessen dauern die bewaffneten 
Kämpfe zwischen den Streitkräf­
ten der sandinistischen Befreiungs­
front und den Truppen des Dikta­
tors in mehreren Landesgebieten 
an.

DSHAMBUL. In Erfüllung der Be­
schlüsse des Juliplenums und des 
Novemberplenums (1978) des ZK 
der KPdSU hot die Schäferbrigade 
des Ordenträgers R. Ashibajew aus 
dem Karl-Marz-Kolchos, Rayon Lu- 
gowol, ihre sozialistischen Verpflich­
tungen für das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts vorfristig erfüllt.

Oiese Brigade betreut 609 Mut­
terschafe und hat von je 100 Mut­
terschafen schon 150 Feinwollâmmer 
erhalten. Die Ablammung ist noch 
nicht abgeschlossen.

Mit der Erfüllung der Jahresver- 
pllichlungen hat dio Schâforbriga- 
de R. Ashibajew auch gleichzeitig 
den Fünfjahrplan der Lâmmererhal-
lung gemeistert.

TALDY-KURGAN. Das Kollektiv 
des Akkumulatorenwerks hat Uber 
den Viermonatsplan hinaus Erzeug­
nisse für 100 030 Rbl. hergestellt. 
53 Prozent der Akkumulatoren wur­
den mif dem staatlichen Gütezei­
chen geliefert, was um 13 Prozent 
mehr sind als von den soliali- 
stischen Verpflichtungen vorgesehen 
war.

KUSTANAI. Die Tierzüchter des 
Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU", Rayon Fjodorowka, haben 
im Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung des zehnten Fünljahrplans 
einen wichtigen Sieg davongetra­
gen. Das Kollektiv hat den Halb­
jahrplan in der Fleischlioferung 
erfüllt. An das Fleischkombinat 
wurden 8 170 t Fleisch geliefert. 
Das Durchschnittsgewicht jedes der 
Rinder bellet sich auf 562 kg.

URALS!!. Das Kollektiv des Kraft­
verkehrsbetriebs des Trusts Uralsk- 
wodstroi hat Im sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige Er­
füllung der Planauflagen für 1978 
einen bedeutenden Sieg errungen. 
Es erfüllte sein Monalsprogramm 
zum 26. April. Die Fahrer des Be­
triebs beförderten 414 000 I Volks­
wirtschaffsgüter und leisteten 
23 800 000 Tonnenkilometer. Bis En­
de des Monats wurden zusätzlich 
19 000 I Baumaterial befördert und 
1 100 000 Tonnenkilometer geleistet.

Die Frühjahrsfeldarbciten sind 
hier schon in vollem Gange. Sie 
werden von zwei Feldbaubrigaden 
verwirklicht. Die Arbeit ist in zwei 
Schichten organisiert.

Die Aussaat ist für die Acker­
bauern stets ein strenges Examen. 
Dieses Examen wollen die -Acker­
bauern des Sowchos-Technikums 
ausgezeichnet bestehen.

Herbert GROSS

Die sandinistische Befreiungs­
front richtete an die Gewerkschaf­
ten der Transportarbeiter aller 
Länder den Appell, das Regime 
des Handlangers der amerikani­
schen Monopole, Somoza. zu boy­
kottieren. In einer in San Jose ver­
öffentlichten Erklärung der Front 
wird betont, daß die Werktätigen 
Nikaraguas, die gegen das morsche 
Regime, für Freiheit und Demokra­
tie kämpfen, die aktive Unterstüt­
zung ihrer Klasscnbrüdcr in den 
anderen Ländern benötigen.

Die Repressalien und Morde in 
Nikaragua, sowie die umfassende 
Hilfe, die Washington dem Somo- 
za-Rcginie erweist, hat die latein­
amerikanische Studentenorganisa. 
tion mit Nachdruck verurteilt.

In einer in Havanna veröffent­
lichten Erklärung dieser Organisa­
tion heißt es. daß der nikaraguani­
sche Diktator zusammen mit den 
amerikanischen Imperialisten ver­
sucht. den sich mit jedem Tag 
verstärkenden Befreiungskampf in 
Nikaragua zu unterdrücken. Aber 
sowohl ihre Anstrengungen als 
auch die des internationalen Wäh­
rungsfonds und der Weltbank, die 
dem Somoza-Regime vor kurzem , 
Anleihen in Höhe von 74 Millio­
nen Dollar gewährten, seien ver­
geblich.

Lusaka--------------------------------

Provokationen 
der Rassisten

Die südafrikanischen Rassisten 
planen bewaffnete Provokationen 
gegen die unabhängigen afrikani­
schen Staaten Sambia und Angola. 
Das wird in einer Erklärung der 
Südwestafrikanischen Volksorgani- 
sation (SWAPO) feslgestcllt. Zu 
diesem Zweck konzentriere das Re­
gime von Pretoria Truppen und 
Kampfgerät im Norden Namibias, 
in den Gebieten, die unmittelbar an 
Sambia und Angola grenzen. Die 
Vorbereitungen würden angeblich 
zu dem Zweck getroffen, einen 
Vorstoß gegen die SWAPO-Basen 
auf dem Territorium dieser Länder 
zu führen. Gleichzeitig hätten die 
Rassisten in Namibia Massenver­
haftungen von SWAPO-Aktivisten 
und aller durchgeführt, die gegen 
das Bcsatzungsreginic der Repu­
blik Südafrika auftreten.

Die geplanten bewaffneten Pro­
vokationen gegen die souveränen 
Staaten wie auch die Repressalien 
in Namibia seien ein Bestandteil 
der allgemeinen Strategie der Im­
perialisten, die darauf gerichtet ist, 
die anschwcllcndc nationale Befrei- 
i'iigsbewcgung des namibischen 
\olkes abzuwürgen, die SWAPO. 
die die breiten Volksmasscn im 
Kampf gegen die südafrikanischen 
Rassisten führt, zu vernichten und 
ein Marionettenregime zu errichten.

Die SWAPO fordert von den 
Behörden der Republik Südafrika, 
die politischen Gefangenen sofort 
auf freien Fuß zu setzen. Keine 
Provokationen und Verfolgungen 
der Patrioten würden den Befrei­
ungskampf des Volkes von Nami­
bia stoppen, das fest entschlossen 
ist. diesen Kampf bis zum Sieg zu 
führen.
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Grundlage der reichen Erträge
Der Sowchos „Krasnojarski" liegt 

im Süden des Gebiets Zelinograd. 
iil der am meisten dürregefährde­
ten Zone mit schwachentwickelten 
Dunkelkastanien- und Kastanien­
böden. Die Menge der Niederschlä­
ge macht jährlich nach langjähri­
gen Durchschnittsangaben 2o0 Mil­
limeter aus. Dem Sowchos sind 
48 200 Hektar landwirtschaftliche 
Nutzflächen rugcteilt. darunter 
33 418 Hektar Ackerland. Ungeach­
tet der komplizierten Boden- und 
Klimaverhältnisse hat unsere Wirt­
schaft in drei Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts 82 000 Tonnen Ge­
treide erzeugt und mehr als 55 000 
Tönnen davon an den Staat ver­
kauft. oder 109 Prozent zum fest­
gelegten Ankaiifsvolumen. Die jah­
resdurchschnittliche Getreideliefe­
rung bat sich in dieser Periode im 
Vergleich zum neunten Planjahr­
fünft um 29 Prozent vergrößert. 
Das wurde hauptsächlich dank dem 
fntensivfaktor erzielt — der Steige­
rung der Erträge der Halmfrüchte 
um 2 Dezitonnen je Hektar,

Ihre Vergrößerung ist das Ergeb­
nis der Einführung eines Komplexes 
von Bodenschutzmaßnahr.ren, hoher 
Arbeitsorganisation und hoher Ak­
kerbaukultur.

Unser Sowchos ist eine Samen- 
bauwirtschaft. Auf der Grundlage 
einer hohen Agrotechnik und der 
ständig steigenden Ackerbaukultur 
erfüllen unsere Landwirte alljähr­
lich die Pläne in der Erzeugung des 
hochwertigen Getreidesaa t g u t s 
rayonierter Sorten und in seinem 
Verkauf an den Staat. Wir liefern 
an den Staat voll gewichtigen, sorg­
fältig aufbereiteten Samen nur er-

IM MINISTERIUM FÜR 
LANDWIRTSCHAFT DER 

KASACHISCHEN SSR

Im Artikel des Genossen D. 
Bürbach, Direktor des Sowchos 
„Krasnojarski" Gebiet Zelinograd, 
sind aktuelle Fragen der Durch- 
iührung der Frühjahrsfeldarbeiten 
aufgeworfen. Wir sind der Meinung, 
daß die vom Verfasser vorgebrach- 
len Bestimmungen für die meisten 
Gebiete Nordkasachstans kenn­
zeichnend sind und von Leitern und 
Spezialisten der Wirtschaften be­
achtet werden müssen.

Zugleich ist bekannt, daß in je­
dem Gebiet, in jedem Rayon und 
in jeder Wirtschaft gemäß den 
konkreten Natur- und Klimaver- 
hältnissen eigene Empfehlungen für 
die Agrotechnik der Frühjahrsfeld­
arbeiten ausgearbeitet und bestätigt 
wurden..

Das Leben zeigt, daß in den 
Wirtschalten, in denen der Acker­
bau fachmännisch, auf wissen­
schaftlicher Grundlage betrieben 
wird, sich das Schöpfertum offen, 
bart. Schablone vermieden 
und hohe Ernteerträge erzielt wer­
den.

Ein Jahr gleicht dem anderen 
nicht, und der Getreidebauer muB 
auf beliebige Launen der Natur ge- 
iaBt sein. Auch das laufende Früh­
jahr hat seine Besonderheiten. Da­
her macht das Ministerium für 
Landwirtschaft der Republik die 
Getreidebauern erneut auf einige 
Fragen der Agrotechnik aufmerk­
sam.

Unter den Verhältnissen der 
Trockenatcppe der Republik Ist es 
im Kampf um di« Einte aller Ag­
rarkulturen sehr wichtig, die Bo­
denfeuchtigkeit größtmöglich auf­
zuspeichern und zu erhalten, sie 
während der Pllanzenvegetation 
rationell zu verwerten. Daraur muB 
der gesamte Komplex der agrotech­
nischen Verfahren gerichtet sein.

im Herbst des Vorjahres man­
gelte es in einer Reihe von Gebie­
ten an Bodenfeuchtigkeit. Eine gro­
ße Arbeit zu ihrer Ergänzung wur­
de im Winter geleistet. Der Schnee 
wurde auf einer Fläche von 34,5 
Mill, ha angehSuft, darunter auf

Väterliche Fürsorge
Wir stellten Fragen über Fragen, 

und Iwan Jakowlewitsch erzählte 
interessant und lebhaft über seinen 
Berul. Der Brigadier einer Kom­
somolzen. und Jugendbrigade im 
Trust „haragandasnilstroi", Held 
der Sozialistischen Arbeit. Volksdc- 
putierter des Stadtsowjets I. J. 
Primatschuk war zum Treffen mit 
uns Oberschülern gekommen.

Im Dorf aufgewachsen, hatte er 
in der Nachkriegszeit eine Berufs- 
schule in Karaganda besucht und 
war Maurer geworden. Arbeitsam 
und gewissenhaft, immer bereit, an­
deren zu helfen, hatte der junge 
Bauarbeiter bald Achtung erwor­
ben. Als man Iwan Primatschuk 
1961 in den Trust „Karagandashil- 
stroi" versetzte, wurde er Brigadier 
und gründete dort ein Jungarteiter- 
Kollektiv, das sich mit seinen Lei­
stungen bald hervortat. Zehn Jahre 
später wurde er mit dem Goldenen 
Stern des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit ausgezeichnet.

Die Komsomolzen, und Jugend­
brigade Primatschuk ist für ihre 
Mitglieder ein »weites Heim. Es ist 
noch nicht vorgekommen. daB einer 
der Jungen, denen man hier das 
Geleit in die Armee gab. nicht in 
die Brigade »urückgeTtommen wäre. 
So begrüßte man hier unlängst

ster und zweiter Klasse. In den 
letzten drei Jahren haben wir durch 
Getrcidelicferung 7,5 Millionen Ru­
bel Gewinn erzielt, die Rentabili­
tätsrate in der Getreideproduktion 
beträgt 244 Prozent.

In der Wirtschaft wurden gemäß 
der Spezialisierung wissenschaftlich 
begründete Saatlolgen eingeführt, 
was gestattet, das Getreide ständig 
nach den besten Vorfrüchten zu 
säen.

In diesem Jahr wird das ganze 
Sommergetreide auf 24 000 Hektar 
in gut vorbereiteten Boden kom­
men. Der Sowchos besitzt 3 476 
Hektar von Unkraut gereinigtes 
Brachland. dem Phosphordünger 
zugeführt wurden, und 22 000 Hekt­
ar Herbststurz. Alle Mähdrescher. 
Traktoren, Kultivatoren und Säma­
schinen sind einsatzbereit. Wir ha­
ben mehr als 500 Tonnen Phosphor­
dünger vorrätig, die zusammen mit 
dem Saatgut in den Boden gelan­
gen sollen.

Heuer haben wir ein spätes Früh­
jahr, das Wetter ist sehr unbestän­
dig. Unsere Ackerbauern stellen die­
sen Schwierigkeiten hohe Organi­
siertheit entgegen und tun alles, 
um die Frühjahrsfetdarbeiten in op­
timalen Fristen durchzuführen, 
keine Simplifizierung und keine 
Verletzungen der Agrotechnik zu- 
zulâssen.

Wie im Plan vorgemerkt ist, wer­
den wär die Feuchtigkeit in 50 
Stunden abdecken, das Saatbett in 
125 Stunden bereiten. Aufgrund der

Um eine termingerechte und gute Frühjahrsbestellung
etwa 6 Mill, ha in zwei Spuren. 
Dank der besseren Feuchtigkeits­
versorgung der Felder kann man 
aut ein gutes Aufkommen und auf 
Frohwüchsigkeit der Saaten in der 
ersten Sommcrliälfte holten.

Es ist sehr wichtig, in den Ge-
»...л-------die
dem Beginn

bieten Nordkasachstans, wo 
Zeitspanne zwischen <‘z~ .....
der Feldarbeiten und der Aussaat 
der Getreidekulturen beträchtlich 
ist, den nichtprodukiiven Feuchtig­
keitsverlust, der zuweilen ziemlich 
hoch ist, zu verringern, Die Erfah­
rungen des Unionsforschungsinsti­
tuts für Getreidewirtschaft zeigen, 
daß je nach dem Charakter des 
Frühjahrs in der Zeit vom Schnee­
tauen bis zur Aussaat bis 50 und 
mehr mm Wasser aus der meterho­
hen Bodenschicht verdunsten kön­
nen.

Die Frühjahrsbearbeitung der 
Felder zur Feuchtigkeltsabdeckung 
ist eines der wichtigsten agrotech­
nischen Verfahren. Wichtig ist es, 
diese Arbeit nicht hinauszuzögein, 
sie rechtzeitig und in guter Quali­
tät auszuführen.

daß
IUI
tat, 

vor-
des

Man darf nicht vergessen, 
Feuchtigkeitsabdeckung 
leidem obligatorisch 

ungeachtet der Arten ihrer 
angegangenen Bearbeitung. __
Vorhandenseins oder de« Fehlens 
von Stoppeln auf den Feldern. Es 
ist wichtig, die Geräte richtig zu 
wählen und die rationellste Tech­
nologie zu bestimmen.

Die Erfahrungen haben gezeigt, 
daß die Spitzzahnegge das effektiv­
ste Gerät für die Feuchtigkeitsab­
deckung. besonders auf Stoppelfel­
dern. ist. Sie sichert die beste Be­
arbeitung und erhält die Stoppeln 
aut der Feldoberfläche. Diese Ge­
räte. über die die Sowchose und 
Kolchose verfügen, ermöglichen es. 
bei ihrem Maximaleinsatz in die­
sem Jahr etwa die Hälfte der Flä­
chen zu bearbeiten.

Es ist auch notwendig, in Sow­
chosen und Kolchosen Schälpflüge 
mit flachen Scheiben zu nutzen und 
sie zweischichtig einzusetzen. Wenn

herzlich Viktor Marlyn, Anatoli 
Rylcjcw, Johann Seibel', die wieder 
in dieser Brigade arbeiten. Was ist 
denn da so anziehend? Wahrschein­
lich liegt cs an der wahrlich kame­
radschaftlichen Atmosphäre, an der 
väterlichen wohlwollenden Fürsor­
ge des Brigadiers um jeden jungen 
Menschen, der in diesem Arbeiter­
kollektiv seine ersten Schritte in der 
Produktion macht.

Die jungen Arbeiter Krieger und 
Gripasso wurden zwar mit ihren 
Aulgaben in der Brigade fertig, 
doch Lehrmeister Primatschuk 
machte sich um ihre Zukunft Sor­
gen: die Jungen wollten nicht ler­
nen. Er sprach mit ihnen wieder und 
wieder über die ständig anwachsen­
den Forderungen an jeden Arbeiter, 
die mit der Zeit Schritt halten 
müssen, und darüber, daß sie sich 
allseitig entwickeln sollen. Gegen­
wärtig gehen die beiden in die 
Abendschule.

Natürlich wurde der Brigadier 
bei dieser Erziehungsarbeit auch 
von den anderen Jungen unter­
stützt. Das war ebenfalls so. 
als sie alle zusammen K. für seine 
Disziplinverlctzung zur Rede stell­
ten. Er hatte früher nie gebum­
melt und darum beschränkten sie 
sich auf eine Verwarnung. Der

David BÜRBACH.
Direktor des Sowchos „Krasnojarski“, Gebiet Zelinograd

Erfahrungen der Ackerbauern de, 
Rayons Ipatowo. Region Stawropol, 
haben wir 6 Komplexe gegründet, 
zu deren Leitern Traktoristenbri- 
gadiere ernannt wurden. Die ganze 
Technik und alle Menschen sind in 
Arbeitsgruppen und Trupps kon­
zentriert, von denen jedes bestimm­
te Operationen ausfuhren wird. Es 
wurden 18 Arbeitsgruppen zur 
Frühbearbeitung des Bodens gebil­
det. Für diese Arbeit werden wir 
hauptsächlich die Eggen BIG 3. 
teilweise die Schälpflüge mit flachen 
Scheiben verwenden.

Zur Saatbettbereitung wurden 12 
Arbeitsgruppen aus -15 Aggregaten 
gegründet. Vor der Getreideaus­
saat. wenn das Unkraut massenhaft 
aus dem Boden schießen wird, 
werden wir den Boden mit den Ag­
gregaten KPE 3,8 und KPSch 0 
bearbeiten. Zur ' Getreideaussaat 
wurden 12 Arbeitsgruppen und GO 
Aggregate gegründet.

Die spezialisierten Arbeitsgrup­
pen werden reibungslose technische 
Wartung der Aggregate, die recht­
zeitige Samenzuluhr und die Be­
schickung der Sämaschinen sichern.

Da das Unkraut mit Verspätung 
aufgehen wird, werden wir in erster 
Linie die reinen Felder bestellen. 
Die Felder, wo es Flughafer gibt 
(wir haben wenig solche Felder), 
reservieren wir für die Gerste, die 
wir nach Provozierung und Ver­
nichtung des Unkrauts in der drit­
ten Maidekade säen werden.

Um mehr hochwertiges Getreide 
zu erhalten, müssen die Aussaat- 

es an diesen Geräten mangelt, 
kann man Schälpßüge mit gewölb­
ten Scheiben einsetzen, und auf den 
im Umbruchverfahren gepflügten 
oder stoppelarmen Feldern — Zin­
keneggen. Auf Feldern mit locke­
rer Struktur der Bodenkrume muß 
der Boden nach der Feuchtigkeits­
abdeckung angcwalzt werden. Die 
Ringelwalzen müssen dabei mit 
Ballast versehen sein. Die optima­
le Bodenverdichtung begünstigt 
eine bessere Erhaltung der Feuch­
tigkeit sowie eine intensivere Auf­
keimung der Unkräuter. -

Die Leiter und Spezialisten der 
Wirtschaften müssen anstreben, 
daß kein Hektar Ackerland unbear­
beitet bleibt. Es sei berücksichtigt, 
daB eine allzufrühe Bearbeitung des 
schmierigen Bodens sowie das Eg­
gen übertrockener Felder uner­
wünscht ist.

Die Bodenbearbeitung vor der 
Saal ist ein ebenso wichtiges agro­
technisches Verfahren. Davon hängt 
der Erfolg der Unkrautbekämpfung 
sowie nie Qualität der eigentlichen 
Saat ab.

Zur Zeit ist die Summe der effek­
tiven Temperaturen viel niedriger 
als in vielen vorliergegangei.cn 
Jahren. Das wird die Fristen und 
die Intensität der Aufkeiinung des 
l'iugliafers beeinflussen. Bekannt­
lich tritt seine massennaitc Auf­
keimung ejn. wenn die Temperatur 
der Ackerkrume 10—14 Grad War­
me erreicht (die Summe positiver 
letnperaturen beträgt 260 Grad). 
Im spaten kalten Frühjahr, wie 
z. B. in den Jahren 1964, 1966 und 
1970 kam der Flugliafer massen­
haft Aniang der dritten Maidekade 
auf. Wartet man erst auf die volle 
Aufkeimung des Flughafers und 
sät den Ueizen nach dem 25. Mai, 
so kann er den Herbstfrösten aus­
gesetzt werden.

In diesem Zusammenhang ist es 
sehr wichtig, den Grad der Verun­
krautung jedes Feldes zu bestim­
men una davon ausgehend die Rei­
henfolge dei f elderpesleilung und 
die Unterbringung der Kulturen je 
nach der Verunreinigung zu planen. 
In erster Linie müssen un- 

liter hat sich die Lehre 
genommen.

Schwieriger war es mit einem an­
deren Burschen. Er schwänzte die 
Arbeit, machte sicli aus den Lei­
stungen der ganzen Brigade nichts, 
war recht unzuverlässig, in einem 
Kollektiv, wo das Prinzip „Alle für 
einen und einer für alle" gilt, kann 
ein derartiges Verhalten zu seinen 
Pflichten nicht geduldet werden. 
Iwan Jakowlewitsch nahm sich per­
sönlich des Jungen an. Er arbeitete 
neben ihm. zeigte, wie man es ma­
chen muß. erklärte jedesmal gedul­
dig alles von neuem, lobte den Jun­
gen. wenn er sich bemühte, und 
schließlich änderte er sich zum bes­
seren.

Gegenwärtig dient N. in der Ar­
mee und gehurt dort zu den besten 
Soldaten seiner Einheit. Er schreibt 
an Iwan Jakowlewitsch herzliche 
Briefe, in denen er ihm für seine 
väterliche Aufmerksamkeit und 
Patenschaft dankt.

Wolodja, Iwan Primatschuks 
Sohn. hat den Beruf des Va­
ters ohne Schwanken gewählt. Von 
klein auf hörte er in der Familie 
über verschiedene Probleme der 
Bauarbeiten sprechen. Darüber, wie 
die Kumpelstadt ständig wächst 
und wie viel Arbeitskräfte diese 

termine strikt eingehalten werden. 
Unter unseren Verhältnissen gilt 
für die Weizenaussaat die Zeit vuin 
15. bis zum 25. Mai als die opti­
malste Frist. Deshalb werden wir 
die Aussaat dieser Kultur in 6—8 
Arbeitstagen durchführen und damit 
ohne jegliche Terminabweichung 
fertig werden, um der Gefahr frü­
he Herbstnachtfröste lauszuwei- 
chen. Sehr wichtig ist die Aussaat­
tiefe. Mit den Sämaschinen SSS 2.1 
betten wir das Saatgut je nach der 
Feuchtigkeit des Bodens mindestens 
6—8 Zentimeter tief, sobald die 
obere Bodenschicht etwas getrock­
net ist, bis 10 Zentimeter tief.

Solch eine AussAat ist eine Ga­
rantie dafür. daß die Saaten (roh­
wüchsig grünen werden und die 
besten Bedingungen für die Be­
stockung und die gute Entwick­
lung des Wurzelsystems entstehen, 
sie schließt das Entstehe" von Ne- 
benhalmen und das ungkichmäßige 
Reiten des Getreides aus.

Wir haben uns überzeugt, daß in 
Trockenjahren die Felder mit tiefer 
Samenbettung die ungünstigen Ver­
hältnisse besser ertragen, höhere 
Lebensfähigkeit bewahren und die 
Erhaltung von hochwertigem Ge­
treide, insbesondere von Saatgut, 
garantieren.

Im Sowchos bat sich eine opti­
male Aussaatnorm für Getreidekul­
turen herausgebildet. Je nach der 
Vorfrucht und dem NaBgehalt im 
Boden säen wir bis 2.5 Millionen 
keimfähiger Samenkörner je Hekt­
ar. Das sind 90 Kilogramm Weizen 
bzw. 100 Kilogramm Gerste. In die- 

krautfreie Flächen bestellt werden, 
und auf den Flughafcrfeldern soll 
man solche Kulturen wie Gerste, 
Hafer und einjährige Gräser unter­
bringen. Jn diesem Fall bietet sich 
die volle Möglichkeit, den Flugha­
fer durch die Bodenbearbeitung vor 
der Saat zu vertilgen.

Die Verfahren der Bearbeitung 
vor der Suat, die Wahl und die 
Einstellung der Landmaschinen und 
Geräte hängen von den konkreten 
Verhältnissen ab, und es ist nicht 
leicht, diesbezüglich irgendwelche 
Empfehlungen zu erteilen. Es sei 
aber unterstrichen daB bei der Bo­
denbearbeitung vor der Saat, die in 
den Wirtschaften vorhandenen Kul­
tivatoren KPE 3.8 und KPScll 9 
größtmöglich einzusctr.cn sind. Bei 
Mangel an diesen Geräten darf 
man den Boden vor der Saat mit 
Scheibenschälern bearbeiten. Ganz 
unzulässig ist deren Einsatz auf 
dem mangelhaft angefeuchteten Bo­
den.

Die Bodenbearbeitung vor der 
Saat muß im Gruppenverfahren er­
folgen, ohne Zeitspannen zwischen 
der Budenbearbeitung und Aussaat.

Die Wirtschaften der Republik 
werden über 70 Prozent der Früh­
jahrsaussaat auf Ländereien unler- 
bringen, die im Herbst vorbereitet 
sind. Doch cs steht bevor, nahezu 
7.5 Mill, ha nach der Frühjahrsbe- 
arbeitung zu bestellen. Et ist not­
wendig. der Bearbeitung solcher 
Ländereien vor der Saat besonde­
re Aufmerksamkeit zu schenken, nur 
flachschneidende Geräte anzuwen­
den. um die Stoppeln und die 
Feuchtigkeit größtmöglich zu er­
halten und das Unkraut zu ver­
nichten.

In den wichtigsten Ackerbauge­
bieten wird das Säen mit den Sä­
maschinen SSS 2,1 auf Stoppel­
feldern ohne Bodenbearbeitung vor 
der Aussaat geübt. Eine solche 
Aussaat darf nur auf unkraulfrei­
en riâchcn. hauptsächlich bei der 
Unterbringung des Getreides als 
zweite Kultur nach der Brache 
durchgeiührt werden.

Es gilt, in jeder Wirlschuft alle 
vorhandenen Antieroslonsslvppel- 
Sämaschinen, die unter den Bcdlti-

Bauten in Anspruch nehmen. 
Iwan Jakowlewitsch sagte oft, daß 

Mauerarbeit nicht leicht ist. 
muß ja oft in groBer Höhe und 

?rost und Wind arbeiten. Doch 
bringt der Beruf große moralische 
Befriedigung. Gegenwärtig ist 
Wladimir Primatschuk aucli Mau­
rer. Er wetteifert mit seinem Vater, 
der für ihn auch in der gesell­
schaftlichen Arbeit ein Vorbild ist. 
Wladimir ist Volksdeputierter des 
Bczirksowjets.

Der zweite Sohn, Wjatscheslaw, 
ist ebenfalls in die Fußstapfen des 
Vaters getreten. Er studiert an der 
Abendfakultät des Bautechnikums. 
Jura, der jüngste, geht noch in die 
9. Klasse, doch auch er schwärmt 
von Bauten.

Die Maurerbrigade Primatschuk 
hatte die Auflagen für 1978 vorfri­
stig erfüllt und Arbeiten für 100 000 
Rbl. über den Plan hinaus gelei­
stet, Gegenwärtig baut sie ein 42- 
l-amilien-liaus. Die Primatschuk- 
Leute wetteifern mit der Brigade 
l.omidse. Achtmal haben sic im 
Wettbewerb den ersten Platz in der 
Bauverwaltung Nr. 6 belegt. Ge­
genwärtig sind ihre Rivalen an der 
Spitze, doch Iwan Primatschuk und 
seine Kameraden werden sich da­
mit kaum zulricdcngeben.

Woldemar NAB,
Schüler der 10. Klasse der .Mit­
telschule Nr. 91, Karaganda

zu
von

sem Jahr werden wir 80 Prozent 
der Felder, die für Getreide be­
stimmt sind, mit erstklassigem 
Saatgut bestellen.

Unser Sowchos hat viele Jahre 
große Schwierigkeiten mit Samen­
beizung gehabt. Die vorhandenen 
serienmäßigen Beizmaschinen sind 
von geringer Leistung. Unsere Ra­
tionalisatoren haben 1974 ein Ge- 
treidercinigungs- und -beizaggregat 
konstruiert und aufgestellt, seine 
Leistungsfähigkeit beträgt 20 Ton­
nen Je Stunde. Mit Hille zusätzli­
cher Ausrüstungen wurde hier auch 
eine gleichmäßige Vermengung der 
Granula der Mineraldünger mit 
dem Getreidesameh erzielt. Das bie­
tet die Möglichkeit, während der 
Aussaat ohne besonderen Aufwand 
die Dünger in den Boden zu betten, 
die Effektivität ihrer Nutzung —• 
erhöhen. Das Aggregat wird 
nur einer .Person bedient.

Wie auch früher schenken 
besondere Aufmerksamkeit 
hochwertigen Ausführung ___
Aussaatoperafionen. Dafür werden 
in gebührendem Maße der agro­
technischen Dienst und die Volks­
kontrolleure sorgen. Die Aussaat­
aggregate sind mit Reihenziehern 
und Spurreißern bestückt, damit 
der Mechanisator die Arbeit jedes 
Säapparats verfolgen kann. Unsere 
Rationalisatoren haben an den Sä­
maschinen spezielle elektrische Kon­
trollgeräte eingebaut.

Zur Steigerung der Wirksam­
keit des sozialistischen Wettbe- 
werbs der Mechanisatoren in den 
Arbeitsgruppen und Trupps wur­
den Maßnahmen der moralischen 
und materiellen Stimulierung der 
Spitzenreiter erarbeitet.

wir 
der 

aller

gungenl des Sfeppenfeldbaus am 
effektivsten sind, größtmöglich zu 
nutzen. Ihr Vorhandensein ge­
stattet es, in der Republik insge­
samt mehr als 21 Mill, ha oder et­
was über vier Fünftel der Gesamt­
fläche mit Getreidekulturen zu be­
stellen.

Zugleich zeigt die Praxis, daß die 
Sämaschinen SSS 2,1 auf zu feuch­
ten Böden unbefriedigend funktio­
nieren. was bei spätem Frühling 
das Aussaaftempo senken kann. 
Deshalb müssen in allen Sowcho­
sen und Kolchosen allen Vorhände- 
nen Scheiben- sowie kombinierten 
Schäl- und. Sämaschinen, die sich 
bei Uberieuchtung des Bodens ver­
hältnismäßig besser bewähren, im 
voraus vorbereitet und zu Aggre­
gaten zusammengebaut werden.

Von einer nicht minder wichti­
gen Bedeutung sind die optimale 
Aussaattermine. Die Angaben des 
Unionsforscliungsinstituts (ür Ge­
treidebau und die langjährige Pra­
xis der Sowchose und Kolchose 
zeigen, daß für das Sommerge­
treide In den mehlen Rayons Nord­
kasachstans die Periode vom IS bis 
25. Mai und für das Futtergetreide 
— die dritte Maidekade als die be­
sten Aussaattermine gelten.

Zugleich gilt es, in jedem Sow­
chos und Kolchos, von den konkre­
ten Bedingungen ausgehend, für 
jedes Feld richtige Aussaattcrmlne 
zu bestimmen. Dabei haben die Ag­
ronomen der Wirtschaften das ent­
scheidende Wort.

Es gilt, die Aussaattcrininc auf 
den Brachfeldern richtig zu be­
stimmen. Die Brachfelder sind oft 
mit Flughafer verunkrautet. Ihre zu 
frühe Bestellung droht mit Flug­
haleraufkommen.

Das differenzierte Herangehen 
an die Aussaaltermine für jedes 
Feld je nach der Vorgängerfrucht, 
den Terminen und Verfahren J" 
w'ichtigsten Bodenbearbeitung 
nach der Verunkrautung. < 
Fcuclitigkeltsgrad des Bodens, 
nem mechanischen Bestand 
anderen Faktoren — ist eine. 
Ilauptbedingungeii im Kampf 
die Ernte.

Ebenso schöpferisch muß 

Verfahren der 
!. J' 
dein 

, sei- 
und 
der 
um

die

Daj Alma-Aber Werk für Kessel- und Rohrleilungsarmaturen 
des T-urfs „Teploenergooborudowanije" baut Mefallkonstruktionen, Rohrlei­
tungen, Kesselen.aeen für neue Kraltworke in Kasachstan und Mittelasien.

In der Werkabteilung für Mineralwatte weiß man viel Gutes über die 
Eheleute kmilia und Anatol Peiß und den Komsomolzen Peter Freudenber­
ger zu berichten. Sie sind Aktivisten der kommunistischen Arbeit, Meister 
in ih em Fach und arbeiten nach bestem Wissen und Gewissen. So 
wurden sie von Leiter der Werkabteilung charakterisiert.

Im Bild: Analol und Emilia PeiB und Peter Freudenberger.
Foto: Viktor Krieger

Alle Mechanisatoren sind daran 
interessiert, die Arbeiten in nur ho­
her Qualität auszuführen, denn die 
Ergebnisse des Wettbewerbs bei der 
Frühjahrsbestellung wird nach dem 
Stand der Saaten ausgewertet. 
Nach Beendigung der Aussaat wird 
am Rande jedes Feldes ein Täfel­
chen mit dem Namen des Leiters 
des Trupps und des Traktoristen 
angebracht, der das Feld eingesät 
hat.

Unser Sowchos ist vollständig 
mit hochqualifizierten Mechanisato­
ren versorgt. Jeder von ihnen be­
herrscht mehrere Wcchsclberufc. In 
der Vorhut des Wettbewerbs schrei­
ten immer die Kommunisten. In den 
Aussaatkomplexen sollen Partei, 
bzw. Partei- und Koinsoniolgrup- 
pen sowie Posten der Volkskontrol­
le gegründet werden. Eine besonde­
re Fürsorge werden wir bei der 
Schaffung der notwendigen kultu­
rellen und sozialen Bedingungen 
für die Ackerbauern während der 
FrÖhjahrsfeldarbeiten bekunden.

Wir vervollkommnen ständig die 
Arbeitsorganisation.

In unserer Wirtschaft ist die 
Zweig- und Abteilungsstruktur der 
Produktionsleitung cingeführt. 
Exakt umrissen sind die Funktio­
nen. Rechte und Pflichten aller Spe­
zialisten und Leiter der Produkti­
onsabschnitte. Das erhöhte die Rol­
le und Verantwortlichkeit der 
Hauptspezialisten als Technologen, 
Organisatoren der Produktion und 
Leiter von Arbeitskollektivcn.

Die Menschen im Sowchos sind 
kämpferisch gestimmt. Sie antwor­
ten auf die Beschlüsse des Juli- 
und Novemberplenums (1978) und 
des Aprilplenums (1979) des ZK 
der KPdSU mit Taten und setzen 
alle ihre Kräfte daran, das Jubi­
läumsjahr des Neulands mit einer 
hohen Ernte zu würdigen und die 
Verpflichtungen in allen Kennzif­
fern in Ehren zu erfüllen.

Aussaatmengc bestimmt werden. 
In den letzten Jahren haben die 
Forschungsinstitutionen genaue 
Empfehlungen zu dieser Frage für 
jede Zone erteilt. Die Aussaat­
menge des Samens muB Je nach 
Gebrauchswert, Sorte, Aus- 
«aattcrmlnen und -verfahren 
und je nach der Vcrsorgt- 
helt der Felder mit Feuchtigkeit 
festgesetzt werden.

In einzelnen Jahren bei unzu­
reichender Feuchtigkeit im Boden 
nahm eine Reihe Wirtschaften Kurs 
auf eine tiefere Samenbottung. In 
dieser Frage ist ebenfalls ein dif­
ferenziertes Herangehen je nach 
Bedingungen notwendig. Man soll 
daran denken, daB eine zu tiefe 
Samenbettung ebenso unerwünscht 
ist, wie auch eine zu flache. Sie 
muß vollständig dem mechanischen 
Bestand des Bodens und dem 
Feuchtigkeitsvorrat entsprechen.

Als wichtiges Mittel zur Steige­
rung des Ernteertrags, der Quali­
tät des Getreides, zur Beschleuni­
gung des Reifens dienen die Mine­
raldünger, besonders die Phos- 
phordünger. Das Vorhandensein 
von Phosphordüngern ermöglicht 
cs. damit im laufenden Jahr 3.5 
Mill ha Getreidekulturen zu dün­
gen. Es müssen alle Maßnahmen 
getroffen werden, um die Dünger 
mit dem größten Nutzeffekt zu ver­
wenden. Besonders wichtig ist es, 
weitgehender das Reihenzuführen 
von Superphosphat zu üben. Im 
laufenden Jahr besteht die Mög­
lichkeit ein solches Zuführen auf 
nicht weniger als 2,6 Mill. ha 
vorzunehmen.

Neben der Frühjahrsbestellung 
gilt es zugleich, der Bearbeitung 
für Brache bestimmter Felder Auf­
merksamkeit zu schenken.

Es ist Pflicht der Leiter. Spezia­
listen der Wirtschaften und aller 
Ackerbauern der Republik, im 26. 
Jubiläumsjahr seit Beginn der 
Neulanderschließung ein Stußtem- 
po und eine ausgezeichnete Quali­
tät der Feldarbeiten zu sichern 
sowie hohe Organisiertheit und 
Meisterschaft im Kampf um die 
Jubiläumsernte an den Tag zu le- 
ßen. .

(KasTAG)

Immersein
In der Dreherabtellung der Re­

paraturwerkstatt des Sowchos 
„Irtyschski" steht ein junger blon­
der Bursche an der Drehbank. 
Eben hatte er den Vorschub einge­
stellt und beobachtete nun. wie 
der Drehmeißel die zischende Span­
spirale vom Werkstück abhob. Halt 
— Meißel zurück. Schlitten nach 
rechts. Meißel vor. Limbos. Obwohl 
Edgar Witt erst unlängst mit der 
Drehbank Freundschalt schloß, ist 
er schon unter den besten. Und 
diesmal ließ er sogar seinen Lehr, 
meister Stepan Ncpogodow hinter 
sich.

„Ein eifriger Junge, schafft flei­
ßig und ist wißbegierig", sagt 
Stepan zufrieden. Und sein Wort 
gilt, denn er ist ein wahrer Meister 
seines Fachs, der erfahrenste Dre­
her in der Werkstatt.

ihm geiällt. daß Edgar die Dreh­
bank gut in Ordnung hält und 
haushälterisch mit dein Metall um­
geht.

Den Dreherberuf hatte Edgar 
gleich nach der Schulo gewählt. 
Als er dann den Armecdienst ab- 
geleistet hatte, kehrte er nach Hau­
se in die Siedlung Gluchowka, 
Rayon Shanassemej, Gebiet Seml- 
palatinsk. zurück.

Hier hat er auch gleich Arbeit ge­
funden. Der junge Dreher bemühte 
sich, olle Aulgaoen gut zu erfül­
len. Aber manchmal fühlte er doch, 
daß ihm die Qualifikation fehlte, es 
mangelte an Kenntnissen, nicht al­
les klappte In der Arbeit. Die Lei­
ter des Reparaturwerks, die Edgars 
Fleiß bemerkten, schickten ihn 
nach Semipalatlnsk zu einem Aus- 
bildungslclirgang.

Zur Zeit erfüllt Edgar die Ar­
beit so gut, daß er seine Erzeug­
nisse ohne Kontrolle abliefern darf. 
Die Qualität seiner Produktion ist 
immer hoch. Das Soll erfüllt er 
durchschnittlich zu 180 Prozent

Edgar nimmt aktiv In der Ar­
beit der Neuerer teil.

Dem jungen Dreher gefällt der 
Prozeß der Metallbearbeitung. Er 
liebt den Geruch des heißen Me­
talls. die glänzende, glatte Schwe­
re des fertigen Werkstücks in der 
Hand.

Edgar Witt Ist für das Schöne 
veranlagt. Zu Hause hängen bei 
ihm Bilder, die er selbst gemalt 
hatte. Hier ist der gewaltige fr- 
tysch, die unendlich weite Steppe 
mit den Traktoren. Neben diesem 
Hobby findet er auch Zeit für ge- 
sellschaftllchc Arbeit. Die Wand­
zeitung „Molot" wird von Ihm 
gezeichnet. Die Komsomolaufträge 
erfüllt Edgar immer rechtzeitig und 
gut, Zusammen mit seinen Lands­
leuten sorgt er als Millzhclter für 
Ordnung in Gluchowka.

Auf seinem Arbeitstisch liegen 
Lehrbücher. Fachliteratur. Edgar 
versteht, daß es schwer Ist, ohne 
gute Fachbildung auf der Höhe zu 
sein.

J. KATASCHOW

Gebiet Semipalatlnsk

Gärten 
auf 
Mangyschlak

Unweit der Stadt Schewtschenko 
wurden Weingärten angelegt. Die 
Mitarbeiter des Kasachischen For­
schungsinstituts für Obst- und 
Weinbau hatten die Setzlinge dazu 
geschickt. In diesem Frühjahr 
pllanzlen Einwohner der Halbinsel 
mehr als 100 000 Setzlinge von 
Zierbäumen, die in der städtischen 
Baumschule gezüchtet worden wa­
ren. Man hat Dutzende Obst- und 
Weingärten in Umgebung der Städ­
te Nowy Usen. Fort Schewtschenko, 
der Siedlung Jeralijew und anderer 
angelegt.

Auf Mangyschlak, wo im Sommer 
glühende Hitze und im Winter 
strenge Fröste herrschen, begann 
sich uer Gartenbau vor einem Vier­
teljahrhundert zu entwickeln. -Da­
mals hatte der Gartenfreund T. Kal- 
magambetow die ersten Obstbäume 
im Aul Scliair, der Zcntralsiedlung 
des Sowchos „50 Jahre Oktober", 
gepflanzt. Gegenwärtig ist dieser 
Aul eine der schönsten Siedlungen 
auf Mangyschlak. Im Gebiet sind 
Gartenbau-Gesellschaften entstan­
den. die Tausende Gartenfreunde 
vereinen.

(KasTAG)

vorliergegangei.cn
einzusctr.cn
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Jcgor ISSAJEW

Die Vergangenheit 
richtet
Ihr denkt, es schweigen, die gefallen sind! 
Wenn ihr so denkt, so Irrt ihr euch.
Sie brüllen, so lange das Blut noch pocht, 
solang es rinnt durch Herzen Lebender 
und Nerven fühlen.
Nicht irgendwo — in uns ertönt ihr Schrei.
Sie schrei'n für uns, 
besonders in den Nichten, 
wo wir nicht schlafen können 
und dabei Vergangenes 
ersieht in dem Gedächtnis.
Sie wecken uns, die Lebenden, dabei 
mit unsichtbaren, feinfühligen Händen.
Sie fordern, daß ihr ewiges Denkmal sei 
das Erdenrund mit allen Kontinenten,

Das große, das im dunklen All rotiert 
als kleiner Globus mit Raketenschwung. 
Bewohnbar ganz. Und auf der Erde irrt 
barfuß die kleine Frau Erinnerung. 
Ihr unhörbarer, leichter Schritt gemahnt 
an leisen Wind, 
von dem das Gras kaum zittert.
Das Kopftuch wechselt sie in jedem Land — 
der Länder Banner, die vom Krieg erschüttert. 
Bald Frankreichs Fahne,

bald des Polenlands,
Norwegens, Englands,

bald der Niederlande...
Jedoch am längsten leuchtet drauf der Glanz 
des roten Banners meines Sowjellandes, 
des Siegesbanners, das erleuchtet hat 
die Trauer und die Wiedersehensfreude. 
Vielleicht deckt meine Landsmännin jetzt grad 
die schmächtigen Schultern mit der roten Seide. 
Sie geht, der Ruhe freiwillig beraubt, 
nicht um sich selbst besorgt, 
nein, um den Frieden.
Es neigen Denkmäler vor ihr das Haupt, 
und Obelisken knien vor ihr nieder.

. Deutsch von Sepp Österreicher

Der Partisan
Mil aufgepflanzten Bajonetten 

und einem Schäferhund hintan 
tum Waldrand führten zwei Faschisten 
den jüngst gefaßten Partisan.

Die weißgeflügellen Kamillen 
begrüßten ehrerbietig ihn. 
Die trauervollen Ebereschen 
verneigten niedrig sich vor ihm. 
Wie eine ungeheure Träno 
der See daneben träumond lag. 
Dem Tod entgegen schritt der 

Kämpfer

Soldatengrab
Verstummt 
sind des Kriegs Kanonaden, 
Das Menschenvernichten 
ist aus.
Daheim sind schon 
längst die Soldaten. 
Doch du kommst, 
Soldat, 
nicht nach Haus.

Alexander BRETTMANN

erhobnen Hauptes, unverzagt. 
Paar Schüsse brachen jäh die Stille. 
Der Wald erstöhnte lauf vor

Schmerz. 
Voll Glauben an den Sieg der

Heimat, 
zerbrach des Partisanen Herz.., 
Das Gras entflammte purpurfarben, 
wo er sein teures Blut vergoß. 
Es nahm die traute Mutter Erde 
den Sohn in ihren kühlen Schoß. 
Die Birke wird allzeit bezeugen, 
die rauschend wacht an seinem 

Grab, 
daß er sein blühendjunges Leben 
für unsre teure Heimat gab.

Oft kommen 
zu deinem Grabe, 
im Heizen verhaltenes Leid, 
Erwachsene,
Mädchen und Knaben, 
belreun e> mit Dankbarkeit. 
Verstummt 
sind des Kriegs Kanonadon. 
Europa entstieg dem Ruin. 
Daheim sind schon längst 
die Soldaten...
Nur du ruhst im Grab 
bei Berlin.

Andreas saks wurde 
am 4. Mai 1903 in Ba­

ku geboren, wohin seine Li­
tern auf der Suche nach Ar­
beit übersiedelt waren. Der Vater 
arbeitete in einer Wäscherei, die 
Mutter war Hausfrau. Dann kehrte 
die Familie ins Heimatdorf zu. 
rück, wo der lungenkranke Vater 
bald starb. So kam Andreas unter 
die Obhut des Großvaters, bei dem 
und dessen Söhnen er einige Hand, 
werke erlernte. Die Mutter fuhr 
wieder nach Baku, verdingte sich 
als Magd und nahm Andreas zu 
sich. Er besuchte eine polnische 
Schule und konnte bald fließend 
russisch und polnisch sprechen. 
1924 machte er sich selbständig, 
kehrte ins Dorf zurück und nahm 
die Mutter zu sich. 1925 wurde 
er in die Rote Armee einberufen, 
trat dort dem Komsomol und im 
Jahre 1927 der Kommunistischen 
Partei bei. Ins Heimatdorf zurück­
gekehrt, machte er sich ans Selbst­
studium. Aber bald nahmen ihn 
die gesellschaftlichen Pflichten ganz 
in Anspruch.

Schon seit 1925 war A. Saks ak­
tiver Dorlkorrcspondcnt. Der All­
tag verlangte Stoff für die Ar­
beit mit und unter den Men­
schen. Nach dem Vorbild der „Blau­
en Blusen” (Lebende Zeitungen) 
schrieb er eine Inszenierung über 
die Mängel und Schattenseiten im 
Dorflcbcn. Das war sein erster dra. 
malischer Versuch. Er wurde 1928 
in der Zeitung „Nachrichten" 
veröffentlicht Später verfaßte er 
unter dem Pseudonym „Sirius" 
Zcitgcdichte, Skizzen, Fabeln.

Im März 1931 tagte in Engels 
die erste Konferenz angehender 
sowjetdeutschcr Scliritfsteller. In 
diese Zeit fällt auch die Entste­
hung des Engelscr Staatstheaters. 
Damals herrschte die irrige An­
sicht. daß literarische Werke nicht 
von einzelnen Personen, wie es die 
bürgerlichen Scnriftsteller machten, 
sondern von Brigaden geschaffen 
werden müssen. So wurden dann 
drei Brigaden gebildet, die für das 
junge Theater Stücke zu zeitge­
nössischen Themen schaffen soll­
ten: .1. Schaufler und A. Delva; 
G. Sawatzky und A. Rüb; P. Ku- 
fcld und A. Saks. Das von Saks 
und Kufcld verfaßte Bühnenstück 
wurde angenommen. Es hieß „Die 
Queller) sprudeln“, hatte die Ent­
wicklung der Viehzucht in den 
deutschen Kolchosen zum Thema 
und gelangte im Spieljahr 1932— 
1933 zur Aufführung. Dann folgte 
das Bühnenstück „Pater Wutzkis 
Höllenfahrt", eine Satire auf das 
Kulakentum und die Geistlichkeit 
in den deutschen Wolgadörfern. Im 
August 1931 tagte in Moskau der 
erste Unionskongreß der Sowjet­
schriftsteller Der Beschluß des ZK 
der KP(B)SU von 1932 über die 
Literatur und dieser Kongreß mach­
ten Schluß mit den vielen einan­
der bekämpfenden Schriftstelleror- 
ganisalionen. Gegründet wurde 
ein einhcit'ichcr Schriftsfellerver- 
band der Sowjetunion. Die so­
wjetdeutschen Delegierten Franz 
Bach, Gerhard Sawatzky und An­
dreas Saks wurden Mitglieder des 
Verbandes und erhielten von 
Maxim Gorki signierte Mitglieds­
büchlein, In Engels wurde ein 
Büro des Verbandes gegründet, 
dem zuerst Christian 0 berg und 
seit 1938 A. Saks vorstand.

Viel Zeit und MOlio widmete A. 
Saks dem Engelser Staats­
theater . Saks schrieb eitrig 
Bühnenstücke, Zu den schon ge­
nannten gesellten sich: „Fritz wird 
ein Held”; eine Kinderoperettc in 
2 Aufzügen mit Prolog. Liedern 
und Tänzen. von G. Schmieder 
vertont. Das Lustspiel „Bevollmäch­
tigter Knopp" fällt In die Mit­
te der 30ger Jahre. Es Ist eine Sa­
tire auf das in jener Zeit so ver­
breitete Institut der Bevollmäch­
tigten in den Dörfern. 1940 er­
schien im Engelscr Staatsverlag 
noch ein kleines Lustspiel „Die 
mißlungene Maskerade". Zeit der 
Handlung: 1939. Ort: Beloruß­
land. Thema: Wiedervereinigung 

Westbclorußlands mit Sowjetbelo- 
rußland. Noch einmal wendet sich 
Saks in der Vorkriegszeit der 
Geschichte zu In dem Drama „Der 
eigene Herd". Es hat die Folgen 
der Stolypinschen Landreform in 
den deutschen Dörfern zum Thema, 
die Habgier der aufsteigenden Ku­
laken.

Л. Saks veröffentlichte auch 
Prosawerke. Da wären zu nennen: 
„Wie ich Kollekllvist wurde” und 
„Dio Schatzgräber". Das erste ist 
eine Sammlung von Skizzen und 
Erzählungen aus dem Kolchoslc- 
bcn. Das zweite — ein reich illu­
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In Reih und Glied
striertes Buch — besteht aus drei 
Teilen: 1. Die Schatzgräber — 
Erzählungen aus dem Kolchosle- 
ben. 2. Der ist net so hölzern, wie 
r rappelt — Schwänke und Humo­
resken. 3. Aus dem Wolgadeutschen 
Jägerlatein — Jägcrgcsc h i c h t e n 
in Münchhausens Stil. Mit G. 
Schmieder zusammen hatte A. Saks 
an die 40 Lieder geschaffen, darun­
ter „Rotarmistcnlied”. „Pickwick", 
„Elvira und ihre Puppe" u. a.

A. Saks hat viele Gedichte ge­
schrieben. Form und künstlerische 
Gestaltung lassen mitunter einiges 
zu wünschen übrig, aber die mei­
sten Gedichte atmen den Geist ihrer 
Zeit, sind reich an seelischer Un­
mittelbarkeit,

Dann kam der Krieg.
In der Nachkriegszeit kehrt A. 

Saks immer wieder zur Dramatur­
gie zurück. Eine zweite Leiden­
schaft ist der Humor fn Prosa: 
Schwänke. Humoresken. Zwi- 
schendurch mal ganz ernste Prosa. 
Und hin und wieder Gedichte und 
Lieder. Das erste, was nach dem 
Krieg erschien, ist „Der Wunder­
arzt" („Arbeit". 76, 1956). „Der 
Wunderarzt" spielt in der Gegen­
wart im Kolchos, kurz vor der 
Ernte. Witzig und mit Humor wer­
den Faulenzer und Simulanten 
„geheilt". Und doch kommen ei­
nem Bedenken: sind die Leute 
wirklich so naiv und einfältig, daß 
sie sich leichtgläubig so um den 
Finger wickeln lasserf?

Nachdem A. Saks 1964 das 
Lustspiel von G. Sawitschewskaja 
„Alles für euch" ins Deutsche 
übersetzt hatte, kam seine szeni­
sche Zuneigung wieder zur Gel­
tung. Zusammen mit Pawlenko 
schreibt er in russischer Sprache 
das Lustspiel „Sclitschelinklnzy" und 
allein den Einakter „Der moderne 
Bob". Wiederholt wandte er sich 
dein Thema des Großen Vaterlän­
dischen Kriegs zu. Der Leser erin­
nert sich an die Beiträge überden 
Komsomolzen Georg Ticmrot, die 
das „Neue Leben" brachte. Georg 
Ticmrot war Zugführer bei den 
Sprcngpionicren. Verwundet geriet 
er in faschistische Gefangenschaft, 
wo er zu Tode gemartert wurde. 
Das Bühnenstück über G. Ticmrot 
und seine Genossen „Die Unbeug­
samen” von M. Glaskow übersetz­
te ins Deutsche und bearbeitete Л. 
Saks (NL 43. 1968).

Seit der Aufführung des „Franz 
Kraft" in Engels sind viele Jahre 
verstrichen und das Stück war bei 
vielen Lesern in Vergessenheit 
geraten. Л. Saks legte noch einmal 
Hand daran, und die „Rote Fah­
ne*1-brachte cs 1967. Im selben Jahr 
erhielt Saks für den Einakter 
„Begriffen" einen Preis.

Dann noch ein Lustspiel: „Die 
entführte Braut". Der vielverspre­
chende Titel entspricht der lusti­
gen Geschichte über unsere heutige 
Jugend, über ihr Ringen um ei- 
nen der Gesellschaft nutzenbringen. 

den Platz im Leben. In den Büh­
nenstücken von A. Saks gibt cs 
eine Menge umgangssprachlicher, 
volkstümlicher Rcdewendu n g e n. 
Vieles hat der Autor den So­
wjetdeutschen abgclauscht: Da hat 
jetzt wirklich eine blinde Henne ge­
träumt („Ohne Enkel keine Oma"). 
Nehmen ist seliger als geben; den 
ersten beißt der Hund, nicht den 
letzten; ich hetze mich ab, daß 
mir die Zunge schwitzt; er läßt 
sich keine grauen Haare wachsen; 
er läßt sich einen Bicrleib wachsen 
und hat große Ideen im Kopf; da 
hätten wir die Bescherung; laßt 

den Kaffee erseht mol S Haut ziehn 
(..Ausgeholfen"). Die Linda hat 
ihn im Buttertopf großgezogen; 
heutzutage sind die Eier klüger als 
die Hühner; Lilly ist meine dorni­
ge Freundin („Die entführte 
Braut").

Am Vorabend seines 75. Ge­
burtstages legte A. Saks ein Büh­
nenstück aul den Tisch „Fried­
rich Bauer und die Seinen". Wie 
der Autor angab, begann die 
Handlung im Juni 1941 in dem 
deutschen Kolchosdorf Lindenbach 
in der Ukraine und endete im 
Jahre 1965, ebenfalls in einem 
deutschen Kolchosdorf unweit von 
Pawlodar. Der politische, der 
Ideengrundsatz des Stückes liegt 
wohl in den Worten Friedrich 
Bauers, die er an die Seinen bei 
Kriegsbeginn richtet: „Wenn unser 
Dori auch von den Faschisten be­
setzt wird, dürft ihr nicht verges­
sen, daß wir nicht bloß Deutsche, 
sondern Sowjctdciitsche sindl Mei- 
ne Lieben, vergeßt nie. daß ihr
Sowjetbürger seid! Ein solches
Land wie unsere Heimat, mit so 
vielen Menschen, mit so viel
Reichtümern kann von keinem
Feind besiegt werden! Wenn der 
Bluthund Hitler auch ganz Euro­
pa besetzt und die Völker unter­
jocht hat, aber hier in Rußland 
findet er sein Ende!"

An dieser Stelle muß folgende 
Frage aiifgcrollt werden, fn ab­
sehbarer Zeh absolviert die erste 
Gruppe sowjetdeutschcr Schauspie. 
ler die Schtschepkin-Theatcrschule 
und das deutsche Theater nimmt 
seine Arbeit auf Das Theater muß 
über Bühnenstücke verfügen. Es 
kann nicht von der Klassik und 
von Übertragungen aus anderen 
Sprachen allein leben! Ein Theater 
ohne zeitgenössisches Repertoire 
ist nicht denkbar! „Friedrich Bauer 
und die Seinen" könnte in Frage 
kommen.

Es müßte aber wesentlich ausge­
baut werden: kompositionell Inhalt­
lich. Die innere Verbundenheit von 
einem Akt zum andern, sogar von 
einem Aultritt zum andern müßte 
verstärkt und das ganze Stück, wie 
gesagt ausgebaut werden. Der 
jüngere Leser oder Zuschauer emp­
findet die veröffentlichte Fassung 
wie einzelne, aneinandergereihte 
Episoden mit überwiegenden Mit­
teilungen. Ideengehaltlich macht cs 
den richtigen Eindruck. Aber durch 
eine Erweiterung und Vertiefung 
würde das Stück auch in dieser 
Hinsicht gewinnen. Und die han­
delnden Personen könnten dadurch 
ausdrucksvoller, vollblütiger, schär, 
fer umrissen werden.

Die zweite Linie im Schaffen 
von Andreas Saks in der Nach­
kriegszeit ist die Prosa. In den 
meisten Prosawerken bildet der 
Humor den Kern. Hier ist der rech­
te Platz für ein Zitat, das Saks' 
Stellung zu dieser Frage offen­
bart. Im Vorwort zum „Probe­
schuß" (Fr. 208, 1966) schreibt 

er „Lebenslust Witz und Humor 
waren von jeher treue Gefährten 
des sowjetdeutschen Bauern. Es 
gibt in jedem Dorf, wo Sowjet­
deutsche leben, cinhcimi s c h c 
Schwänke und Witze, die hier in 
der Sowjetunion entstanden sind 
und weite Verbreitung fanden. Soll­
ten meine bescheidenen Beiträge 
zur sowjctdculschcn Literatur 
auch nur teilweise den Hunger an 
humoristischer Lektüre beim Leser 
stillen, dazu beitragen, sein sitt­
liches Gefühl zu'schärfen, ihm sei­
ne Kraft, sein Recht, seine Frei­
heit zum Bewußtsein zu bringen, 

seinen Mut, seine Vaterlandsliebe 
zu wecken, so hat der Autor sein 
Ziel erreicht." Ich denke, nicht 
fchlzugehcn in der Behauptung, 
daß Saks unser bester Meister der 
humoristischen Erzählung ist. Ein 
Geizhals, ein Faulenzer, eine böse 
Frau, ein eifersüchtiger Ehemann, 
ein Witzbold. Aberglauben, religiö­
ser Wahn, Vorurteile, Schmarotzer, 
tum, Dummheit und Beschränkt­
heit. und wie all das Schlechte 
heißt, werden verspottet. Er ge­
braucht die Mundart so, daß sie 
von allen verstanden wird. Das 
macht seine Schwänke noch volks­
tümlicher. (Am Rande: in einer 
Reihe von Beiträgen nimmt A. 
Saks Stellung zu der vielumstrit- 
tenen Frage Ober die Mundarten 
in der Literatur).

Saks zwingt den Leser auch 
zum ernsten Nachdenken. Die 
nach Form und Inhalt gute Erzäh­
lung „Herbst" rollt scheinbar kei­
ne große Staats- oder Gesell- 
schaitsproblcme auf. Aber wenn 
man sich hineindenkt? Ist es doch 
sehr wichtig für die Gesellschaft, 
wenn In Ihrer kleinsten Zelle — 
der Familie — das Leben und so­
mit die gesellschaftlich-nützliche 
Tätigkeit geregelt - ist. Es ist 
schrecklich schwer für den Men­
schen. erkennen zu müssen, daß er 
seinen Lenz und Sommer vertan 
hat. Liebe zur Natur, Beobach­
tungsgabe. Einfühlungsvermögen 
atmen die Etüden „Die Möwe" und 
„Die Birke”. Besonders schwer 
wiegt die Erzählung „Ein Frauen­
schicksal”. So ging es vielen Ber­
tas und Peters. Aber die unge­
künstelte Erzählung von Saks 
läßt einen lange nachdenken über 
Menschenschicksale, religiöse und 
Klassenvorurteile. Völkerfreund­
schaft. In der beißenden Satire 
„Er war auch dabei" entlarvt 
Saks solche ekelhaften Typen. 
Streber, Konjunkturmenschen, wie 
dieser Peter Weiskragen einer ist. 
Noch immer vergiftet solcher Ab­
schaum der Gesellschaft unser 
Leben.

Audi in der P'osa wendet sich 
A. Saks dem Kriegs- und dem 
Antikricgstliema zu. Die Erzählung 
„Taras kämpft wieder" . versetzt 
uns zurück in die Zeit des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Hier 
hat der Autor den Partisanen In 
den Gestalten von Anton Iwano­
witsch Wilde, seiner Frau Elvira 
Hcinrichowna, ihren Kindern, von 
Denis Timofejewitsch u. a. ein 
Denkmal gesetzt. Die Erzählung 
„Der Stiefsohn“ ist eine packende 
und sehr lehrreiche Geschichte 
über falsche und wahre Elternliebe, 
über Kinderschicksalc, menschliche 
Beziehungen, Erziehung.

Das wichtigste Ereignis im 
Schaffen von A. Saks Ende der 
60 Jahre ist zweifellos der Ro- 
man „Erlebtes und Verwehtes". Es 
ist viel mehr als eine Familien­
chronik. wenn diese auch das 
Rückgrat des Werkes ausmacht. Es 

ist ein Stück Geschichte, die ihren 
Anlang noch in der Vorrevolutions­
zeit nimmt. Wie Viele Prosawerke 
des Autors ist auch dieses in der 
„lcli"-Form geschrieben,- was einer­
seits die Möglichkeit eines tiefe­
ren llineinleucntens in das Seelen­
leben der Personen ermöglicht, 
andererseits aber dem Verfasser 
auch Steine eines gewissen Sub­
jektivismus in den Weg schiebt. 
Etwas später erschien der Roman 
„Im Wirbelsturm", als Familien­
chronik bezeichnet, in gewissem 
Sinne eine Fortsetzung des „Er­
lebten und Verwehten". Die Ereig­
nisse sind im Grunde genommen 
lebensnah geschildert. Der Leser 
kann sich über die Vor- und Nach­
teile dieses Werkes in dem für Le­
ser, Autor und Kritiker sehr nütz, 
liehen Beitrag von D. Wagner auf­
klären (Fr. 70. 1972).

Kurz seien noch zwei Sachen 
gestreift: die Etüde „Herbstklänge" 
und die schon besprochene Erzäh­
lung „Herbst". Das erste hat einen 
Anflug von Lebensphilosophie. Das 
zweite behandelt ein trauriges 
Menschenschicksal. In beiden sind 
die Schlußworte symbolisch. 
„Ilerbslklänge“: „Sagt, was ihr, 
wollt, Freunde! Auch der Herbst 
hat seine Reize!" „Herbst": 
„Der alte Mann zog sicli 
fröstelnd in die Ecke zurück: Welch 
widerliches Herbstwclter!" In bei­
den Fallen harmoniert die Natur 
mit der Gemütsverfassung des Hel. 
den.

Die 70er Jahre sind auch durch 
eine Reihe Erzählungen vertreten, 
von denen hier nur „Die Erlösung“ 
genannt werden soll, weil sic ein 
sehr brennendes Thema anschnei­
det. aber die Erlösung Emils aus 
dein Banne der Zeugen Jehovas 
doch wohl zu gradlinig, zu ein­
fach schildert.

Die dritte Linie Im Schaffen von 
A. Saks ist die Poesie: Gedichte, 
Lieder. Schnörkel, Tschastuschkas. 
„Schlägt die Uhr eins" heißt das 
deutsche Volkslied, aufgeschricben 
und bearbeitet von Л. Saks. Musik 
aufgeschrieben von Л. Hörmann. 
Zu den besten Gedichten mögen 
wohl zählen: „Das Talent": „Das 
Wenn und das Hätte“: „Was ist 
Glück?" (aus N. Rylenkow); „Le­
benswege“ (aus A. Albassowa).

A. Saks trifft sich gern mit sei­
nen Lesern und mit Schritfsteller- 
kollcgcn, wo er sein Zelt auch auf­
schlägt: Krasnojarsk. Astrachan, 
Moldawien. In einem größeren Bei­
trag „Vor 30 Jahren“ legte er 
1964 seine Erinnerungen an den 
I. UnionskongreO der Sowjet­
schriftsteller dar. In Astrachan 
beteiligte er sich aktiv an der Tä­
tigkeit der dortigen Zweigstelle des 
SV. Dort fand auch ein Treffen 
mit den Studenten der Pädago­
gischen Hochschule statt. Jn den 
wissenschaftlichen Annalen der 
Hochsehule „Litcraturnoje Kraje- 
wedenije” war ein ausführlicher 
Beitrag der Hochschullehrerin E. 
Trawuschkina über A. Saks veröf­
fentlicht. Seit den ersten Literatur­
seminaren in Krasnojarsk in den 
50er Jahren und denen seit 1968 in 
Moskau ist A. Saks ein aktiver 
Teilnehmer dieser schöpferischen 
Zusammenkünfte. Das Jahr 1974 
brachte A. Saks ein freudiges Er­
lebnis: Anfang September fand 
in Moskau eine Jubiläumstagung 
des Vorstandes des Schriftsteller 
verbandes der UdSSR anläßlich 
des 40. Jahrestages des I. Unions- 
schrlftstellerkongresses statt. Als 
der einzige noch lebende Teilneh­
mer des Kongresses von den so­
wjetdeutschen Schriftstellern war 
auch A. Saks eingeladen.

Der Name Saks ist bestän­
dig in unserer Periodika an­
zutreffen. Er ist Mitautor vieler 
Sammelbände, Autor einiger Ei­
genbände in deutscher und russi­
scher Sprache.

Das Leben gellt weiter. Auch die 
literarische Tätigkeit von Andreas 
Saks wird noch manche Fortset­
zungen erleben. Sic sollen gut und 
eines Sowjetschriftstellers würdig 
sein.

Tanzabend im Klub
Beide. Rosa und Alexandra wa­

ren passionierte Tänzerinnen und 
aufeinander eingetanzt. Sic genös­
se die Bewegung im Rhythmus und 
Takt der Musik.

Andreas kam wie immer selbst­
bewußt. mit leichtem herablassen­
dem Lächeln in den Saal, lehnte 
sich lässig an eine Säule und blick­
te sich um. Rosa faßte Alexandra 
âm Arm:

„Schau mal. der dort an der 
Säule, sieht er nicht dem Moskauer 
Dozenten ähnlich?"

Alexandra; „Tatsächlich eine jün­
gere Ausgabe, könnte sein Sohn 
sein.“ Die Musik setzte ein, Paare 
traten an, Rosa wurde aufgefor­
dert. Andreas verbeugte sich leicht 
vor Alexandra, faßte sie energisch, 
und schon drehten sie sich. Das 
Mädchen gefiel ihm, und er tanzte 
betont korrekt. Bei all seinem Ei­
gendünkel lenkte ihn instinktive 
Findigkeit. Er mimte den Schweig­
samen. vom Leben Gelangweilten, 
Verwöhnten. Die Mädchen gingen 
weg. lehnten seine Begleitung ab. 
er drängte sich nicht auf. An den 
folgenden Tanzabenden trafen sie 
sicn wie alte Bekannte, er wurde 
Alexandras ständiger Tanzpartner. 
Sie gaben ein prächtiges Paar ab. 
Das Mädchen wurde von ihren Kol­
leginnen nicht wenig beneidet. Man 
hielt Andreas für einen jungen 
Spezialisten. Ingenieur oder der- 5 (eichen. Fragen nach Beruf, Bil- 

ung, Arbeitsstelle wich er ge­
schickt aus. Er hatte bald heraus, 
daß er es mit einem völlig uner­
fahrenen naiven Mädchen zu tun 
hatte, die in der Welt ihrer litera­
rischen Helden lebte, der er. unge­
achtet Ihrer Bildung und Belesen- 
heil, mit seiner praktischen Lebens­
erfahrung weit überlegen war. Auf 

(Siehe auch Nr. Nr. 79, 84)

Frieda Jung und ihre Kinder
dem Heimweg plauderte sie lustig 
drauf los, er T>eschränktc sich dar­
auf, herablassend zustimmend zu 
lächeln. Zu Mutter sagte er:

„Ich hab mir da ein feines Mä­
del zugclegL Du bekommst eine 
Schwiegertochter mit Hochschulbil­
dung.“ Er feixte zufrieden. Ent­
zückt genoß Mutter den Anblick 
des frischen jungen Gesichls, der 
unternehmungslustig blitzen den 
Augen. Was Für ein prächtiger Jun­
ge!

Beim- Frühstück sagte er zu dem 
jüngeren Bruder: „Du kannst wie­
der in deinem Bett im Zimmer 
schlafen. Ich komm immer spät 
heim. Jedesmal reiß ich die Mutter 
aus dem besten Schlaf."

Wowa sah Mutter fragend an.
„Ja, ja, mein Kleiner, es wird 

ruhiger sein für mich und Erna.“ 
So kam Andreas zu einem eigenen 
Schlafzimmer im Holzschuppen. 
Mutter stattete die Ecke wohnlich 
aus, verkleidete Wand und Boden 
mit Decken, bedeckte den Holzstoß 
mit einer Plane. Sie fühlte in An­
dreas Benehmen eine Änderung 
zum Guten, er war höflicher ge­
worden, pöbelte Onkel Waßja nicht 
an.

Letzter Tanz. Die Musiker pack­
ten die Instrumente weg. Alexan­
dra und Andreas standen zwischen 
den Säulen am Klubeingang. Ein 
Regenguß war vor kurzem nieder­
gegangen. Ein scharfer Wind trieb 
die Wolken durcheinander, in einer 
Lichtung hing die schiefe Mond­
scheibe. zwischen den versilberten 
Rändern der unruhigen Wolken. 
Alexandra sagte:

„Wieviel der gute alte Mond an­
gesungen. angedichtet und ange­
seufzt wurde, ganz kitschig kommt 
er einem vor." Andreas legte seinen 
Ulster Alexandra und sich um die 
Schultern. Windstöße. der Mond 
verschwand, ein Regenschauer peit­
sche ihnen ins Gesicht.

„Kommen Siel Ich will Sie mei­
ner Mutter zeigen, ich wohne ganz 
nahe.“

„So spät?"
„Meine Atutier wartet immer auf 

mich. Gehen wirl Sie sind ja ganz 
durchnäßt."

Das Haus lag im Dunkel. An­
dreas öffnete das Pförtchen. Beide 
waren sie pitschnaß. Er zog Alex­
andra durch den lloi, riß die Tür 
zum Schuppen auf.

„Na, ist das ein Wetter. Hier Ist's 
trocken. Er warf seinen nassen 
Überzieher im Finstern irgendwo­
hin. Alexandras leichter Mantel 
folgte. Er nahm das Mädchen an 
den Schultern, führte sic zum Bett, 
zog ihr die durchweichten Schuhe 
von den Füßen. Die Tür war offen 
geblieben, der Wind rüttelte daran. 

Zeichnung: W. Schwan

aufs Dach trommelte der Regen.
„Da sind wir wenigstens vom 

Wasserguß geschützt", meinte Alex­
andra. „Hoffentlich dauert das nicht 
lange."

Andreas schloß die Tür. Das 
Weitere vollzog sich ganz, uner­
wartet für das arglose Mädchen. 
Erschöpft von Sträuben und Wei­
nen war sic dann in den harten 
Klammern der Arme des Burschen 
eingcschlafcn.

Durch die Spalten der Brettertür 
und eine Lucke unterm Dach fiel 
Licht. Alexandra riß die Augen auf 
und schloß sic wieder. Sie tauchte 
wie aus tiefer Betäubung auf, Kopf 
und Körper schfnerzten. Sic wagte 
nicht zu denken. Ein Wunsch nur 
erfüllte sie ganz: Diese Nacht sei 
nicht gewesen. Wieder das Mäd­

chen von gestern sein, 
ohne die Last des Erleb­
ten. Sic schlüpfte unter 
dem schweren Arm her­
vor. Auf dem Flickentep­
pich vor dem Bett fand 

- sic ihre Schuhe. Das 
Kleid hing über einem 
Schemel, der Mantel lag 
auf dem Holzstoß dane­
ben. v

Andreas hatte sich mit 
einem wohligen Seufzer 
über das Lager ausge­
streckt, Spciclielblöschcn 
hingen in den Mundwin­
keln, schwcißverklebtcs 
Haar, leises Schnarchen. 
Alexandru fühlte sicli so 
elend, daß die Kraft 
nicht reichte für ein Ge­
fühl von Haß und Ab­
scheu. So war das also. 
Sic öffnete die Tür des 
Schuppens und ging 
hinaus in eine völlig an­
dere Welt. Sie sah sicli 
um. In der Morgensoll- 
ne lag da hinter dein 
Haus ein Gemüsegarten, 

eine Laube, ein paar Bäum­
chen, Windling am Zaun. Sie 
wollte über den Hof zum Pfört­
chen, als im Haus eine Tür 
knarrte. der Riegel an der 
Außentür zurückgeschoben wurde. 
Sie schlüpfte hinter die Brettertür 
des Schuppens. Durch ein Astloch 
sal) sic einen Jungen in schwarzer 
Turnhose. Er stand auf den Stufen, 
gähnte, blickte in dio Sonne und 
lief dann straks in den Garten. 
Alexandra erschrak: das war ja 
Wowa, ihr treuer Adjutant aus dem 
Pionierlager. Der Bub war im Grün 
des Gartens untergetaucht. Nun 
schnell weg. Sie zog eben die 
Klinke des Pförtchens zu, da er­
klang ein heller Freudenschrei:

„Alexandra Jakowlewna, Alexan­
dra Jakowlewna! Sic haben mich 
gefunden. Das ist mein Haus. Feint 
Kommen Sie! Kommen Sie doch 
herein! Mutter kocht schon Kaffee." 
Aus dem Haus kam Erna, und Wo­
wa zog Alexandra zu ihr. „Weißt 
du, wer das ist? Das ist unsere 
Pior.ierlciterin aus dem Lager. Ich 
hab dir erzählt..."

Das Mädchen sah erstaunt fra­
gend auf den frühen Besuch. Alex­
andra, blaß und rot, sagte verle­
gen:

„Ganz zufällig... Ich kam hier 
vorbei. Woiodja... völlig unerwar­
tet..." Der Junge drängte:

„Kommen Sie doch herein! Kom­
men Siel"

Er nahm sie an der Hand. In der 
Küche schnitt die Mutter Brot. 
Auf dem Primus kochte der Kaffee­
topf. Wowas frohes Gejubcl ließ sic 
aufblicken.

„Das ist Alexandra Jakowlewna 
aus dem Pionierlager. Sie hat mich 
gefunden!“

Frieda musterte das Mädchen, 
das verstört und verlegen dastand.

„Trinken Sie doch eine Tasse 
Kaffee mit uns", sagte sie. „Wowa 
bring einen Stuhl!" 

Erna füllte die Tassen, fn bester 
Laune, sich eins pfeifend, kam 
Andreas herein. Er hatte sich im 
Hof gewaschen, die nassen Haar­
strähne hingen ihm in die Stirn.

„Da seid ihr ja alle beisam­
men". er verbarg seine Überra­
schung. Alexandra am Tisch zu 
sehen, trat hinter ihren Stuhl, leg­
te die Hände auf ihre Schultern.

„Nun. Mama, siehst du? Das ist 
meine zukünftige Frau.“ Wowa 
Sprang auf, gellend schrie er:

„Das Ist Alexandra Jakowlewna 
aus dem Pionierlager. Sie ist zu 
mir gekommen, sie hat mich gefun.

Er sprang auf den großen Bru­
der zu, .packte ihn-an den Haaren, 
schlug auf ihn ein mit den Fäusten. 
Der verblüffte Andreas konnte sich 
seiner kaum erwehren. Als Erna 
und Mutter die beiden auseinander­
gezerrt hatten, war Alexandra 
schon verschwunden.

Daß man sich zu Hause über ihr 
Ausbleiben Gedanken machen könn­
te, hatte Alexandra nicht zu be­
fürchten. blieb sie doch öfters über 
Nacht bei ihren Kameradinnen im 
Studentenheim. Dahin ging sic auch 
jetzt. Niemand nahm Notiz von ihr, 
am Morgen hatten es alle eilig. 
Nur Rosa fragte:
' „Was ist denn mit dir? Wo warst 
du denn?" Von weiteren Fragen 
hielt sie Alexandras abweisende 
Miene, das verschlossene Gesicht 
ab, Alexandra ging in den Wasch­
raum, plättete Kleid und Mantel 
und ging mit allen anderen Stu­
denten an das Tagespensuni.

Die Vorlesungen waren zu Ende. 
Vor dem Ausgangstor kam Andreas 
auf sie zu, wollte ihr die Tasche 
abnehmen.

„Weg mit dir!“ Alexandra be­
herrschte sich mit Mühe. „Und daß 
ich dich hier nicht mehr sehel Ver­
standen!" Fast wie ein Aufschrei 
klang: „Weg daj"

Andreas ging trotzdem an ihrer 
Seite weiter, zunächst verdattert, 
faßte er sich rasch und wollte ihren 
Arm nehmen. Ihm war unverständ­
lich. daß er so schroff abgewiesen 
wurde. .Was ist denn schon Großes 
passiert?!' sagte er sich. Er mach­

te sich keine Vorwürfe, Schuldge­
fühl beunruhigte ihn nicht. Um das 
begehrte Mädchen an sich zu fes­
seln, schien ihm jede Handlungs­
weise gerecht.

„Schura, laß dir doch erklärenl 
Alexandra, hör mich doch an!“ Das 
Mädchen wandte sich ihm zu.

..Braucht's einen Milizionär, um 
dich los zu werden?!“ Sic machte 
kehrt und ging in die Hochschule 
zurück.
Ein Brief

Den 30. September
Lieber Papa, liebe Tante Katja!
Unser Nachbar, Onkel Waßja, 

sagt: Andreas ist wie ein Kuckuck­
junges, er wird alle aus dem Nest 
drängen. Der erste, der hinausfliegt, 
fürchte ich, ist Woiodja. Die bei­
den Brüder vertragen sich nicht. 
Wowa ist vielleicht auf seinen älte­
ren Bruder eifersüchtig, war er 
doch, bevor Andreas lierkam, das 
Nesthäkchen. Mama ist jetzt wie 
umgewandelt. Ihre ganze Sorge 
gilt Andreas, jeden Wunsch liest 
sic ihm von den Augen ab. Wir be­
kommen zu hören: Akin Einziger! 
Mein schöner Junge! Mein Ältester! 
Alles, was wir für Wintersachen 
gespart haben, ist bereits draufge­
gangen. Andreas besucht jetzt die 
Autoschulc. Bald ist der Kursus 
beendet und er wird sich eine Ar­
beitsstelle nach seinem Geschmack 
suchen. Ich fürchte sehr für Wowa. 
Aus der Schule kommen ständig 
Klagen. Ich bin in die Abendschule 
eingetreten und daher wenig zu 
Hause. Am Tag sind Mutter und 
ich auf Arbeit. Mir drückt's das 
Herz ab. Wowa wird eines Tagos 
ausreißen und Dummheiten ma­
chen.

Innigst bitte Ich Euch, dich Papa 
und dich Tante Katja, nehmt Wowa 
zu euch.

Eure Tochter Erna."
Nach zwei Wochen kam eine 

Geldüberweisung für die Fahrt. Wo­
wa steht, den gepackten Rucksack 
neben sich, vor der Mutter.

(Fortselzu.ig folgt)
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Kulturleben der Republik

Künstler
stellen aus

im Ausstcllungssaal des Kflnst- 
lervcrbandes Kasachstans in Alma- 
Ata ist eine Ausstellung der Paw­
lodarer Künstler eröffnet worden.

Solch eine Ausstellung wird erst­
malig organisiert. Sie ist ein eigen­
artiger Rechenschaftsbericht der 
Künstler des Pawlodarer Irtyschge- 
bicts. 20 Künstler zeigen 150 ihrer i 
Werke, die verschiedene Genres ver­
treten — die Grafik, die Kunstma- 
lcrci, die monumentale und die 
angewandte Kunst, die Bildhauerei.j
Das Hauptthema der Ausstellung 
ist die heldenhafte Arbeit der Werk­
tätigen des Gebiets. Es wird in Li­
nolschnitten und Skizzen über die 
Großbetriebe von Pawlodar, in 
Porträts der Bestarbeiter erschlos­
sen.

Mit frohem
Lied

Mit großem Vergnügen gehen 
die Arbeiter und Angestellten des 
Neulandsowchos ..Permski". Rayon 
Selenowski, Gebiet Uralsk. in ihren 
Klub. Hier arbeiten verschiedene 
Laienkunstzirkel, oft treten hier 
Gastschauspicler auf. Aber beson­
ders gern besuchen die Sowchosar- 
beiter die Konzerte des örtlichen 
Chors, der nun schon sechs Jahre 
unter Stabführung des Klubleiters 
Viktor Klimow wirkt. Zum Neu­
landjubiläum hat der Chor ein 
neues Programm vorbereitet, mit 
dem er in den Sowchosabteilungen. 
auf den Fcldstützpunktcn und in 
den Farmen auftritt. Gern gesehe­
ne Gäste sind die Laienkünstler des 
Sowchos „Permski“ auch in den 
Nachbarsiedlungen ihres Rayons.

Der Palast
lädt ein

Die Abende „Für die, die über 
dreißig sind", die im Tschimkcnlcr 
Kulturpalast „Zemcntnik" organi­
siert werden, sind bei den Stadt­
bewohnern sehr beliebt.

...Das Programm enthält ein Kon­
zert der Laienkunst, Tanzmusik, ver­
schiedene Unterhaltungen. Die Or- 
f;anisatoren des Abends haben da- 
ür gesorgt, daß die Gäste eine in­

teressante Abwechslung finden.

Autofahrer 
auf der Bühne

Auf dem Gebietsfestival der Lai­
enkunst in Schewtschenko eroberte 
die Agitbrigade des Shetybaier 
Kraftverkehrsbetriebs Nr. 3 den er­
sten Platz. Dieses Kollektiv wurde 
vor drei Jahren gegründet. Es hat 
in dieser Zeit über 200 Konzerte ge­
geben.

Der Organisator und ständige 
Leiter dieses schöpferischen Kollek­
tivs ist der Direktor des Kraftver­
kehrsbetriebs Amantai Ibrajew. Je­
der vierte Arbeiter ist aktiver Teil­
nehmer der Laienkunst. Im Arbei­
terklub gibt es heute ein Blas-, ein 
Dombra-, ein Estradenorchester 
und einen großen Dramazirkel, den 
etwa 60 Arbeiter besuchen.

Die Leiter der Laienkunstkollek­
tive arbeiten ehrenamtlich. In den 
verflossenen drei Jahren wurde die 
Agitbrigade aus Shetybai wieder­
holt Sieger verschiedener Festivale, 
sie ist Preisträger der Gebietsschau 
der Laienkunst

Aus der Vogel­
perspektive

Mehrere Tage hintereinander 
kreiste über Alma-Ata ein Hub­
schrauber. Von ihm aus machte der 
Kameramann Anatoli Mischtschen- 
ko Panoramaaufnahmen für den 
neuen Dokumentarbreitwandfilm 
„Stadt des Apfelblütenschnces" des 
Regisseurs Wladimir Tatenko. Der 
Film wird im Studio „Kasachfilm“ 
gedreht und das breite Publikum mit 
der einmaligen Schönheit der Re­
publikhauptstadt bekanntmachen.
Pressedienst der „Freundschaft"

Anerkennung für unsere Helfer
Heute feiern wir den Tag der Presse in der Atmo­

sphäre eines hohen politischen und Aroeitsauf- 
schwungs, den die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags und der darauffolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU hervorgerufen haben. Einstimmig billigten 
die Sowjetmenschen den Staalsplan für die wirt­
schaftliche und soziale Entwicklung der UdSSR 
für das Jahr 1979 und setzen letzt all ihre Kräf­
te, ihr Können und ihre Erfahrungen ein, um im 
vierten Jahr des PlanjahrfünHs neue Erfolge zu 
sichern.

Die Rede des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des 
Oborsten Sowjets der UdSSR Leonid lljilsch 
Breshnews auf dem Treffen mit den Wählern des 
Baumann-Wahlkreises hat auf alle Sowjefmen- 
schen einen tiefen Eindruck gemacht. Diese sei­
ne Rede ist zum Aktionsprogramm des ganzen 
Volkes goworden. Die Wahlen zeigten wiederum, 
daß die Sowjetvölker fest zur Kommunistischen 
Partei und zu ihrem ruhmreichen ZK hallen und 
bereit sind, die von der Partei gestellten Aufga­
ben zu lösen.

In den vergangenen vier Monaten erhielt die 
Redaktion anderthalb Tausend Leserbriefe. Unse­
re ehrenamtlichen Korrespondenten und Leser 
berichten ihrer Zeitung üoer hohe Arbeitspro­
duktivität, Effektivität und Qualität der Arbeit, 
die im volksumlassenden Wettbewerb erzielt wur­
den, Viele Beiträge sind dem sozialistischen 
Wettbewerb gewidmet. Diesen Tätigkeitsbereich

wählten sich die Aktivisten der Zeitung wie 
Hieronymus Kellermann. Jowgeni Kuchta, Leonore 
Lewizkaja, Wassili Naumow und viele andere. Oll 
kommen Schrittmacher, Gardisten des Planjahr- 
fünffs zu Wort.

Guten Anklang fanden bei den Lesern die Bei­
träge von Valentin Barls aus dem Gebiet Oilka- 
sachsfan, Alex Bill aus dem Gebiet Turgai, Wla­
dimir Dianow aus Kustanai, Wladimir Nikitenko 
aus Alma-Ata. die aktiv hellen, die Parteibe­
schlüsse den Werktätigen näherzubringen, die 
das Leben und die Tätigkeit der Parieiorgani­
sationen beleuchten.

Wer die „Freundschaft" aufmerksam liest, wird 
feslgeslellt haben, daß ihre ehrenamtlichen Hoher 
immer öfter zu Problemen der wirtschaftlichen Ent. 
Wicklung der Republik Stellung nehmen. Zu diesen 
Korrespondenten gehören unter anderen Viktor 
Schäfer aus Alma-Ata. Viktor Stukalsch und Er­
win Goßen aus Zelinograd, Schamardan Sharyl- 
gapow aus Karaganda, Johann Moor aus dom 
Gebiet Nordkasachstan. In ihren Berichten wird 
die ökonomische Strateg e und Taktik unserer 
Partei anschaulich oargetegt. Die Autoren zeigen 
den Kampl der Werktätigen um Effektivität und 
Qualität der Arbei1 in den Industrie- und land­
wirtschaftlichen Betrieben, bringen fortschrittli­
che Erfahrungen zu: Diskussion, werfen lebens­
wichtige Probleme auf und weisen Wege und 
Möglichkeilen zu ihrer Lösung.

Hunderte Briefe erhielt die Redaktion zu The-

men der kommunistischen Moral, der patrioti­
schen Erziehung, zu Themen der Bildung und Er­
ziehung. über Kunst und Kultur In Kasachstan. 
Autoren solcher Berichte sind meistens Kultur­
schaffende, Lehrer, Mitarbeiter von Kulturanstal- 
ten. Zu den aktivsten gehören Klara Rüge aus 
Uralsk, Hilde Anzengruber aus Semipalalinsk, 
Valentina Brailowskaia aus Alma-Ata, Rosa Pflug 
und Nelly Wacker aus Fcwlodar, Adam Scholl aus 
dem Gobiei Koktschelaw.

Unsere Leser und ehrenamtlichen Korrespon­
denten beobachten aufmerksam das Leben um sich. 
Sic greifen zur Fede.- und berichten über Ar- 
beitserfolge ihrer Kollektive, einzelner Schritt­
macher, erfassen die Charakterzüge ihrer Mitmen­
schen, deren Sorgen und Bedürfnisse und sind 
eine feste Stütze der Zeitung.

Warme Worte der Anerkennung gelten unse­
ren Jungkorrespondenfen wie Wendelin Usel- 
mann und Woldemar Näb ajs Karaganda, Tanja 
Albert aus dem Gebiet Pawlodar, Lisa Bal­
zer aus dem Gebiet Dshes'.asgan, Sina Frie­
sen aus dem Gcbiot Kokfschstaw, Veronika Keim 
aus dem Gebiet ZelinograJ und Sweta Krassa­
wina aus Aktjübinsk. die sich aktiv an der Ge­
staltung der Zeitung beteiligen.

Aufrichtigen Dank und herzliche Grüße sendet 
die „Freundschaft" haute, am Tag der Presse, al­
len ihren ehrenamtlichen Korrespondenten und 
Verbreitern und hofft auf eine weitere ersprieß­
liche Zusammenarbeit.

Presse, Rundfunk, 
Fernsehschirm
Wer könnt sich heule verstellen ein Leben 
ganz ohne Presse, Rundfunk, Fernsehschirm! 
In allem, was sich in der Welt begeben, 
sind wir dank ihnen nur beständig firm.

Sie b. ingen uns bereits in aller Frühe 
Berichte, Bilder von der Arbeitsfront, 
sie geben sich mit Fleiß und Können Mühe 
stets zu erweitern unsern Horizont.

Dank ihnen wissen wir, was sich im Lande, 
in Washington. Paris und London tut; 
daß mancherorts die blutbefleckte Bande 
der Fnedenssförer giert nach fremdem Gut.

Daß irgendwo ein Volk im Kampf errungen 
den Sieg um seine Freiheit, um sein Glück; 
daß. .on der Freundschaft festem Band umschlungen, 
Vietnam schlug Interventen kühn zurück.

Daß fern im heißen Afrika noch heule 
im Süden herrscht moderne Sklaverei; 
daß der Verrat am Nil nur jene freute, 
die sind für Tel Avivs Kriegsbarbarei.

In eigener Sache
Wem ist der wunderbare Duft des 

frischgebackenen Brotes nicht be­
kannt! Der Brotlaib auf dem Tisch 
krönt das Werk des Ackerbauern. 
Darin ist die angestrengte Arbeit 
vieler Menschen verkörpert, ihre fro­
he Zuversicht auf eine gesicherte 
Zukunft.

Die Ackerbauern in all ihrer 
Schönheit und Kraft, mit ihren Erfol­
gen und ihren Problemen zu zeigen, 
wie auch Menschen anderer Beru­
fe, die die Ideen unserer Partei in 
den Neulandgebieten ins Leben um­
setzten, das war das Hauptziel des 
Preisausschreibens unserer Zeitung 
zu Ehren des 25. Jubiläums der Neu­
landerschließung. Viele Leser der 
„Freundschaft", die Zeugen oder

auch Teilnehmer der Neulandhelden- 
lat waren, haben zur Feder gegrif­
fen. Die Redaktion erhielt Briefe von 
Mechanisatoren, Brigadieren, Spezia­
listen der Landwirtschaft, Partei-, 
Sowjet- und Gewerkschaftsfunktionä­
ren, Wissenschaftlern, Kunstschaffen­
den, in denen die Autoren über dio 
Helden des Neulands erzählten, 
über die Veränderungen, die sich in 
den verflossenen Jahren in den 
Steppengebieten vollzogen. Die zum 
Preisausschreiben eingetrolf e n e n 
Materialien waren auch nach dem 
Genre verschieden: Korresponden­
zen, Informationen, Skizzen, Novel­
len usw. Doch was sie alle vereinte, 
war der Stolz auf die Mitmenschen, 
auf ihre alles bezwingende Kraft.

Die zahlreichen Lesersfimmen zu 
diesen Publikationen, die wir aus 
allen Teilen unseres Landes orhalfen, 
sind ihr bestes Lob.

Die Redaktion teilt nun die Namen 
der Sieger in unserem Wettbewerb 
mit: Der erste Preis (100 Rbl.) wur­
de Johann Moor aus Nordkasach­
stan für die Korrespondenz „Men- 
sehen von besonderem Schlag" 
(Fr. Nr. Nr. 81—84) zugesprochen. 
Der zweite (80. Rbl.)—Leonid Bill aus 

Gebiet Turgai für 
Novellen unter dem Titel 

„Und der Frühling hielt Einzug..." (Fr. 
Nr. 56). Der dritto (50 Rbl.) — Iwan 
Scharf aus dem Gebiet Zelinograd 
für seine Skizze „Die Erschließung" 
(Fr. Nr. 26).

Die Redaktion wünscht den Sie­
gern des Preisausschreibens sowie 
allen anderen Teilnehmern weitere 
Erfolge in ihrer journalistischen Tä­
tigkeit.

Ziffern und 
Tatsachen

In der Sowjetunion erscheinen 
etwa 8 000 Zeitungen und fast 6 000 
Zeitschriften und verschiedene an­
dere Presseausgaben. Sie werden in 
57 Sprachen der Völker der UdSSR 
und in 20 Sprachen der Völker der 
Welf herausgebrachf.

Die einmalige Gesamtauflage der 
Zeitungen und Zeitschriften beträgt 
373 Mill. Exemplare. Im Vergleich 
zu 1965 hat sie sich fast verdoppelt.

Mehr als 3 200 polygraphische 
Betriebe verlegen in unserem Land 
Bücher. Täglich kommen von ' 
Buchdruckmaschinen mehr als 
Ausgaben mit einer Aullage 
5 Mill. Exemplaren.

den
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Daß Moskau und Paris erneut bekundet, 
wie fiuchtbar doch friedliche Partnerschaft; 
daß auch der SALT-Vertrag sich endlich rundet, 
der Grenzen für Raketenrüstung schafft.

—Die Presse unterrichtet uns ausführlich, 
der Rundfunk meldet Neuigkeiten schnell, 
das Fernsehn zeigt uns alles bildschirmhell. 
Und wir! Wir finden es durchaus natürlich, 
daß ihre Arbeit immer aktuell.

Rudi RIFF

Helfer der Bauleute

Aktivist
Jedes Jahr ist Reinhold Wagner 

einer der aktivsten Presseverbreiter. 
Er belegte im Wettbewerb ehren­
amtlicher Verbreiter des „Neuen 
Lebens" und der „Freundschaft" 
wiederholt Preisplätze und wurde 
mit Touristenscheinen nach Moskau 
und Leningrad bedacht.

Als junger Komsomolze war Wag­
ner Redakfionsmitarbeiter, Sekretär 
eines Rayonkomsomolkomifees im 
Gebiet Saratow. Sein hohes Pflicht­
gefühl und gewissenhaftes Verhalfen 
zur Arbeit brachten ihm die Achtung 
der Mitmenschen ein.

Während des Krieges war Rein-

hold Arbeilsgruppenleiter am Bau 
der Eisenbahnlinie Akmolinsk—Kar- 
taly und etwas später Parfeigruppen- 
leiler in einem Kohlenbergwerk im 
Gebiet Tula.

Nach dem Krieg wurde er Dorf­
schullehrer, und seit 1959 unterrich­
tet er Deutsch an der Zelinograder 
Pädagogischen Fachschule, leitet ei­
ne ehrenamtliche Universität für ge­
sellschaftliche Berufe und den 
Deutschzirkel. Viele seiner ehemali­
gen Schüler sind Deutschlehrer in 
den Neulandsowchosen.

Mit seinen Schülern hilft er stän­
dig bei der Ernfebergung in den

Sowchosen mit Der Kommunist und 
Veteran Reinhold Wagner ist auch 
ein aktiver ehrenamtlicher Korre­
spondent Sein Name ist den Lesern 
der Zeitungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft" gut bekannt Für Er­
folge in der Erziehungsarbeit und 
gesellschaftlichen Tätigkeit würdigte 
ihn das Zelinograder Sfadtparteiko- 
mitee mit mehreren Urkunden und 
Wertgeschenken. Seine ganze freie 
Zeit widmet Reinhold Wagner auch 
heute noch der Presse und will ihr 
ergeben bleiben.

Eduard ZECH

Jedes sechste Buch, das in unse­
rem Land erscheint, ist an den jun­
gen Leser gerichtet.

In den Jahren der Sowjetmacht 
übertraf die Gesamtauflage der Kin­
derbücher, ausschließlich der Lehr­
bücher, 7 Mrd. Exemplare. Sie er­
scheinen in 58 Sprachen der Völker 
der UdSSR und in 37 Fremdsprachen.

Jährlich wird in unserem Land die 
Unionswoche des Buches für Kinder 
und Jugendliche — das traditionel­
le Fest des jungen Lesers — veran­
staltet.

In 60 Jahren der Sowjetmacht 
sind Bücher und Broschüren mit 
über 2,9 Mill. Titeln in einer Auflage 
von 48. Mrd. Exemplaren herausge­
geben worden.

Am Kanal Irtysch—Karaganda— 
Dsheskasgan liegen Hunderte Bau­
objekte. Tausende Menschen bau­
ten und bauen an dieser Wasser­
straße in Zentralkasachstan, die 
sich durch drei Gebiete — Pawlo­
dar. Karaganda, Dsheskasgan — 
zieht.

Wie leitet man solch einen gro­
ßen Bau? Wie erzielt man den 
Synchronismus in der Arbeit der 
Vcrsorgungs-, Transport-, Bau-und 
anderer kooperierender Betriebe? 
Da kommen die Angestellten des 
Fernmeldedic n s t e s zu Hil­
fe. Das Kollektiv des 
Abschnitts für Fernmeldewesen 
zähjlt 30 Funker, Telefonisten, In­
genieure. Techniker und Reparatur­
arbeiter. An Werk- und auch an 
Ruhetagen sorgen sie für eine si­
chere Verbindung mit dem Bau. 
Etwa 15 Funk- und Selbstwählan­
lagen leisten eine große Arbeit für 
die Kanalbauer, bilden den „Nerv" 
des Bauobjekts.

Von den ersten Bautagen an ar­
beitet in der Siedlung ..Molodjosh- 
noje“ die Funkerin Nina Jewseje­
wa. Sie verhält sich verantwortungs­
voll zur Arbeit und ist den ande­
ren ein Vorbild. In der Siedlung

„Atasu'* tun sich die Funkerin 
Anastasia Samkowaja und die Te­
lefonistin Nina Wuckert hervor.

Die meisten Angestellten des 
Fernmeldedienstes sind Familien­
angehörige der Kanalbauer — ihre 
Frauen und Schwestern. Sie tei­
len mit ihnen Freud und Leid.

Gut bekannt ist den Kanal­
bauern der Schmied Alfred Kopf 
aus der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 75. Er ist Schrittmacher 
der Produktion. Seine Frau Ljuba 
ist Telefonistin. Sie bedient den 
Fernverkehrsschrank. über Ljuba 
Kopf hört man nur Lobensworte.

Emilie Schledewitz ist Techni­
kerin an der Selbstwählanlage. Sie 
arbeitet mit ihrem Mann am Kanal­
bau schon volle 10 Jahre. Mit der 
Mechanisierten Wanderkolonne Nr. 
79 zogen sie seinerzeit in die Sied­
lung „Isumrudny“. Emilie sorgt 
gewissenhaft für Verbindungen 
zwischen den Unterabteilungen des 
Bauobjekts.

Die Angestellten des Fernmelde- 
dienstes der Bauverwaltung haben 
große Aufgaben zu lösezi.

Wassili BARANTSCHIKOW 
Karaganda

Auf einem Platz in Berlin, der 
Hauptstadt der Deutschen Demokra­
tischen Republik, steht ein erhabe­
nes Lenin-Denkmal. Sein Schöpfer 
ist der Held der Sozialistischen Ar­
beit, ordentliches Mitglied der 
Akademie der Künste der UdSSR, 
Volkskünstler der UdSSR ...........
Wassiljewitsch Tomski.

Denkmäler des großen Führers 
des Weltproletariats aus 
Hand gibt es in mehreren Städten: 
in Orjol, Vilnius, Wologda, Woro- 
nesh. Während seines langen und 
sehr fruchtbaren Lebens befrachtet 
der Bildhauer nach wie vor die Le- 
niniana als sein Hauptanliegen.

Im Bild: Präsident der Akademie 
der Künste der UdSSR N. W. Tomski.

Foto: TASS

Esiradenstudio
Nikolai

Das Estradenstudio in Alma-Ata 
wurde vor vier Jahren gegründet. 
An seinen Gesang-, Choreographie-, 
Musik-, Wortkünstler-und Zirkusab­
teilungen studieren talentierte Jun­
gen und Mädchen aus ganz Kasach­
stan und den Nachbarrepubliken. 
Die Absolventen des Estradenstu­
dios arbeiten heute in vielen Ge- 
bictsphilhannonien, darunter auch 
in Karaganda im Estradenensemble 
„Freundschaft“.

Die Zirkusabteilung bildet Arti­
sten für dje neuen Zirkusse in Ka-

raganda und einigen anderen Ge- 
bictszcntrcn aus. Hier lernen be­
gabte Jugendliche aus Laienzir- 
kuskollcktivcn. die es heute in 
Tschimkent. Zclinograd, Balchasch 
und anderen Städten unserer Re­
publik gibt. Besonders interes­
sant arbeitet der Laienzirkus in 
Tschimkent, dem der Titel „Volks­
kollektiv" als erstem in Kasach­
stan verliehen wurde. Diesem Kol­
lektiv steht der ehemalige Zirkusar­
tist Alexander Bykow vor.

Große Erfahrungen in der Arbeit

mit Kindern hat der Kinderzirkus 
„Baldyrgan“ gesammelt, der am 
Zelinograder Palast der Neuländer­
schließer funktioniert. Viele Teil­
nehmer dieser beiden Zirkusse stu­
dieren jetzt in unserem Estraden- 
und Zirkusstudio.

In diesem Jahr wurden zum er­
stenmal Jungen und Mädchen im 
Alter von 13—15 Jahren in die Zir­
kusabteilung aufgenommen. In ih­
rer Mehrheit sind es Teilnehmer der 
Laienzirkusse, die schon vieles ge­
lernt haben, so daß die Lehrer es 
mit ihnen leichter haben.

Alma-Ata
Johann STOLL

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken'

Ja, blinda Eifa

Kunstgewerbeausstellung
In unserer heutigen standardisier, 

ten Welt, da alles serienmäßig pro­
duziert wird, sehnt sich der Mensch 
immer mehr nach verschiedenen Ge­
genständen. die von talentierter 
Meisterhand angefertigt sind. Diese 
Sachen verschönern unser alltägli­
ches Leben, halten Erinnerungen 
wach...

Von alters her pflegte man in 
Kasachstan verschiedene Kunslge. 
werbe. Schmucksachen wurden aus 
Leder, Horn. Knochen, aus Halb­
edel- und Edelsteinen hergestellt. 
Heute entfaltet sich dieses uralte 
Volksgewerbe zu neuem Leben. Zu 
den bekanntesten Betrieben Ka­
sachstans, die diese traditionellen 
Gewerbe des kasachischen Volkes 
fortsetzen und entwickeln, zählen 
die Alma-Ataer Fabriken „Souve­
nir". „Tuskiis"; „Unerpas" in 
Dshambul. die Fabriken in Aktju- 
binsk, Gurjew u. a.

Die Einwohner von Zclinograd 
hatten die Möglichkeit, sich mit den 
besten Erzeugnissen dieser Betrie­
be bekanntzumachen. Hier arbeitete

die Wanderausstellung ,,Das Kunst­
gewerbe Kasachstans", die dem 60. 
Jahrestag der Republik gewidmet 
ist.

Hier haben die Künstler Kasach­
stans über 600 verschiedene Gegen­
stände ausgestellt: Tee- und Kaffee­
service, Nationaltrachten. Ziselier­
arbeiten, Handgewebe, Keramik und 
vieles andere. Bei der Herstellung 
der Erzeugnisse verwendeten die 
Meister kasachische nationale Or­
namente und traditionelle Formen. 
Mit besonderem Interesse bleiben 
die Besucher vor den Souvenirs mit 
der Olympia-Symbolik und natür­
lich vor dem Olympia-Bären stehen, 
so anziehend und bezaubernd ist 
seine schelmische Fratze. Er und 
viele andere Olympiade-Souvenirs 
wurden von den Meistern des Alma. 
Ataer Experimcntalwerkes für 
Kunstkeramik hcrgcstcllt.

Für viele Zelinograder, die in 
diesen Tagen die Ausstellung be­
sucht haben, waren natürlich die 
Exponate des örtlichen Keramik­
kombinates eine angenehme Über­
raschung. Hier gab cs vieles zu be­

staunen, am meisten aber wurden 
die einmaligen, sehr hübschen 
Kaffee- und Tecservice, Teller und 
Pialcn bewundert. Manche Besu­
cherin seufzte heimlich auf: „Die 
hätte ich gern meinen Gästen vor­
gesetzt!“ Aber leider sind diese 
herrlichen Bestecke und Service auf 
den Ladentischen noch nicht zu se­
hen.

„Solch eine Ausstellung ist zurn 
erstenmal veranstaltet worden", 
sagte der Chefkünstler der Vereini­
gung „Kaschudoshprom" Garif 
Dshalmuchanow. „Unser Ziel be­
steht darin, die neuen Erzeugnisse 
unserer Betriebe zu propagieren, 
die Möglichkeiten für die Erweite­
rung ihrer Produktion zu ermitteln. 
Wir überzeugen uns immer wieder, 
daß die Menschen sich für die Er­
zeugnisse des Kunstgewerbes inter­
essieren, sie gerne kaufen."

Die Ausstellung erweckte unter 
den Einwohnern von Zelinograd 
reges Interesse, viele Besucher hin­
terließen im Gästebuch begeistertes 
Lob.

Des wor em Johr 1956. Uf dem 
Neiland gobs e gute Ernt, aach die 
Kartoffl un die Sunneblume worn 
gut gerofe. Jedem Sowchosarweita 
hawe se uf de Stepp e Stück Land 
zugefaalt zum Kartoffl un Surne- 
blume stecke. Wie des Land ge­
pflügt war, wurde bekanntgemacht, 
un em Ruhetaag sin die Leit mit 
Spate un Samesach rausgfahre, Kar­
toffl stecke. In diesem Johr war mei 
Nochbor, der Djadje Wasje, allein 
rausgfahre, weil sei Olle hol grad 
Waschtag ghol. Es war domols 
schun die Losung „Einer für alle, 
un alle für einen". Wer am erschle 
(ertich war, hot seinem Nochbor 
gholfe. Der Djadje Wasje hot ganz 
wenig Kartolfl gsteckt, er sagt: ich 
setz mehr Sunneblume, weil ich un 
mei Olle knapre die Körna so 
schrecklich gern. Owahaupt, do uf 
dem Neiland ist so e gute Sort Ol­

körna — wenn ma noch Ol schlagt, 
des riecht jo so aromatisch, daß em 
des Wassa em Maul zamelaaft.

Noch em Monat wurde wldda be-' 
kanntgegewe, un alle sin widda 
rausgfahre die Kartoffl hacke. Der 
Djadje Wasje ist gleich ufs andre 
End gange, wu er sei Sunneblume 
gsteckt hot. Er hot awa große Auge 
gmacht: es war nichts ulgange. Er 
hat sich allgebot runtagsetzt un in 
der Erd gscharrt, hot aach etliche 
Körna gfune, wu noch net gekeimt 
hafte. Er kam so ufgregt an und 
zeiglo mia die Körna und sagt: 
„Neuscheli war des domols schun so 
trukllch, daß die Körna net ulgange 
sin, wenn wenigstens eine Staud zu 
sehe wer, is aach niks zu sehe, daß 
die Suslike sie hätte abgfresse, do 
bin ich stocke err. Wenn ich haam 
kom, muß ich mol mei Olle froge, 
vielleicht war der Same net meh

tauglich. Wie ea zuhaus akome is. 
hot er gleich was zum esse falangt. 
„Ja, esse valangscht du schun gleich. 
Awa wie die Kartoffl un die Sunne­
blume aussehe, sagscht gar niks. Die 
Kartoffl sin schun groß. (Weiter war 
er still) „Na, un die Sunneblume!" 
„Mil denne stehts schwach, sin net 
ulgange."

„Wieso net ulgange!" Na wo 
hascht du denn den Same gnume!" 
„Na vom Bufetlschrank."

„Na ja, des wollt ich grad höre!“ 
Sie schaute: oben auf dem Bufett­
schrank lag noch des Säckche mH 
dem Same, wo er hätte solle mitneh­
me. „Ach du alte Eselstreiwa, des 
wäre doch die Körna zum knapre, 
gebakene Körna. Do kanscht du 
warte bis es nochemol Sintflut gebt, 
dann gehe sie vielleicht uf."

Na ja, sagt der Djadje Wasje, ich 
hab die en dr Eil gtappt, weil die 
Maschin hot doch schun getuttelt. 
So ist es ewe, wenn ma was em 
blinde Eifa macht, das der nor 
schade lut.

Hans GERBERSHAGEN 
Taldy-Kurgan

Д Zwei Adlige treffen sich.
Der erste: „Ist es wahr, mein Herr, 

daß Sie in einem Hause, wo man die 
Güte hatte, mich geistreich zu fin­
den, das Gegenteil behauptet ha- 
oen!"

Der andere: „An der ganzen Ge­
schichte ist kein wahres Wort. Ich 
war nie in einem Hause, wo man Sie 
geistreich fand, und ich habe es nie 
bestritten."

Д Der englische Schriftsteller 
Chesterton war sehr dick, was er 
nicht ohne Humor trug. „Stellen Sie 
sich vor", sagte er, „in welchem 
Maße ich Damen gegenüber galant 
sein kennt Neulich in der Elektri­
schen stand ich auf und hatte 
Freude, meinen Platz gleich 
Damen anbieten zu können."

Д Chesterton stritt sich einmal mit 
Shaw und sagte dabei zu dem dür­
ren Iren: „Wenn man Sie sieht, 
glaubt man, es sei Hungersnot im 
Lande!" Bernard Shaw erwiderte: 
„Und hält Sie lür den, der daran 
schuld ist."

A „Sind Sie der Bruder des be­
rühmten Jacobi!" wurde der Mathe­
matiker Karl Jacobi gefragt, dessen 
älterer Bruder Moritz Erfinder der 
Galvanoplastik war. Karl, der selbst 
eine Kapazität auf dem Gebiete der 
Differentialgleichungen war, antwor­
tete:

„Nein, das ist mein Bruder."

Helmut MANDTLER
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